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TERN 


Leidenſchaft 


Dir, dir liebenden Gruß, 
Brauſender Herbſtſturm! 
Mir zur Seite ſauſe 
Mit wilder Gewalt, 
Küſſe die Stirn mir 
Mit herbem Kuß 

Und dämpfe die lodernde, 
Lavaſtrömende 
Leidenſchaft! 


D Weh der Jugend 

Und tolle Luſt! 

Himmelſtürmend 

Reckt ſie ſich auf, 

Wolkenhoch — 

Ihre Träume ſind Schatten und Schäume. 


So gottgleich dünkt ſich 
Das ſchwellende Herz, 
Uralter Sehnſucht 


Unlöſchliches Feuer 
Durchloht die Bruſt: 


Empor, empor, 
Unſterblich zu werden 
Durch kühnen Weltflug! 


Aber nieder lockt 

Der Erde Luſt 

Und ſchlägt des Knaben 
Gierigen Sinn 

Mit Blumenzartheit 
In weiche Bande. 
Glänzende Augen, 
Goldige Locken 
Herrſchen allmächtig, 
Und tränenjauchzend 
Preßt er des Mädchens 
Lieblich erblühenden, 
Wonnigen Buſen 


Heiß ans Herz. 


Herbſtwind, Bruder, 

Küſſe die Stirn mir, 

Die brennende! 

Rauſcht, ihr Blätter des Waldes, 
Und flattert nieder, 

Vom Sturme zerfegt! 
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Weh, wie verrinnen 
Tage der Jugend! 
Gern gäb' ich Weisheit 
Der grauen Haare 

Und Glück und Ruhe, 
Wart ihr mein eigen 
Für alle Zeit. 


N 


Junges Sehnen 


Götter, hört mich, 
Wie ich flehe, 
Gebt ein Mädchen 
Mir zur Wahl! 


Meine Tränen 
Brechen nieder, 
Und ich harre 
Voller Qual. 


Wahre Liebe 
Such ich ſehnend, 
Einer einzigen 


Mich zu weihn, 


Und ich möchte 
Lieber ſterben, 

Als ſo einſam 

Elend ſein. 


M 


Johannisnacht 


Einſam laßt mich aufwärts klimmen 
Steilen Pfad im Blättermeer! 

Durch die nächtigen Schatten ſchwimmen 
Glühlaternchen hin und her. 


Ach, ihr wollt mich ſüß beglücken, 
Daß ihr flimmernd rings erwacht, 
Leuchtet, leuchtet meinen Blicken, 

Würmchen der Johannisnacht! 


Will empor auch einſam ſchreiten, 
Bis des Daſeins Gipfel winkt, 
Wenn im Dunkel mir zur Seiten 
Licht und Luſt der Liebe blinkt. 
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Erſter Kreis 


Erſte Regung 


Ach, wie iſt es über mich 
Sonderbar gekommen? 
Liebchen, deiner denke ich 
Selig und beklommen. 


Wie der Amſelſchlag im Wald 
Friſch und lenzesfröhlich, 

Mir im Herzen klingt's und ſchallt 
Überſprudelnd ſelig. 


Und beklommen wie am Aſt 
Junge Blätter ſprießen, 


Harr' ich ſcheu und zage faſt, 
Glück, dich zu genießen. 
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Deine Stimme 


Deiner hellen Stimme 
Fröhlicher Klang, 

Du feines Lieb, 

Hat mich bezaubert 
Wie überirdiſcher 
Feengeſang. 
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Wohin ich ziehe, 
Ich hör' ihn klingen, 
Deines Silberlachens 
Lieblichen Schall, 
Und deiner Rede 
Glöckleinzitternde, 
Reine Laute 

Betören mich über- 
Allüberall. 


M 


Frage 


Ich habe geſät 
Das Korn der Liebe, 
Tiefinnig Lächeln, 
Maiwarmen Blick; 
Nun frag' ich immer 
Bei Nacht und Tage, 
Ruhlos, zu wiſſen, 
Was mein Geſchick: 
Hat deine Seele 
Das Korn empfangen, 
Iſt es im Herzen 
Dir aufgegangen? 
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Meiner geliebten Lini zum 29. Juli 


Deiner hellen Stimme. 


(Karl Henckell.) 
H.H.Wetzler. 


zz— 


solo ue. ä 


0 5 BE 3 „55 55 . 1 


2 min & = = = — 
Ger ee = 2 e 2 


Ye 


Abn, Köln 


Mit Genehmigung des Mufil-Berlags Albert 


e Sr ? Sl 7 


. —E 11 5 0 r= IE 


chen Sc) 2 1, — üb 


Warme & de 


er ai: f er = 


erde ite 


= we 215 


au 


he 
8— 
o 


* 
all u. ber-al u k 
Br: EI e 
2 — —— N 5 3 


za = 2; Zu ==, 75 =, 
SAFE rs * 97 7 71 2 elf r | | 
5 050 


— r — 
2 — arte 6 .: ri Pi 
171 zu 


2 E. Ea 
22222 
223. 


— kr t H eee 7 oe 
| 2 r = Per, 27255 35 77 17 
e r 22 
Par 2 2 2 leggiero 
— 22. 7 — 
ge = er 1 = == 


Em 


75 0 


um 


Oſterliebe 


Einſt trug ich Kummer und Sorgen, 
Die flogen davon über Nacht, 

Ein leuchtender Oſtermorgen 

Ging auf in ſegnender Pracht. 


O blauende Atherwogen, 

O üppiger Wieſen Grün! 

Ihr Bergeskränze im Bogen, 

Du frühlingsſchimmerndes Blühn! 


Mein Mund will ſingen zum Preiſe 
Ein Oſterlied mit Macht, 

Doch wortlos bleibt die Weiſe — 
Meine Seele jubelt und lacht. 


Mein Lieb dort über dem Tale, 

Die purpurne Labe rinnt, 

Dir neig' ich, dir weih' ich die Schale, 
Du liebliches Oſterkind! 


Im Winde 


Meine Geliebte hüpft über die Berge, 
Siehe, ſie ſpringt wie das flüchtige Wild! 
Zart wie Weſthauch ſtreift ſie die Gräſer, 
Leichthinſchwebender Anmut Bild. 


Ihre kurzen, lichtbraunen Locken 
Küßt der zärtlich neckende Wind, 
Ihres Kleides blauleuchtende Schärpe 
Flattert froh dem fröhlichen Kind. 


Meine Augen fliegen lebendig 

Über das ſonnenhelle Gefild — 

Meine Geliebte hüpft über die Berge, 
Siehe, ſie ſpringt wie das flüchtige Wild! 


X 


1 6 


wieder ruhiger 


vor 


Min-ne 


mei-ne 


vo 
0 


tra - 


Ich 


* 5 
\ Er 2 
Wee 


freut mich al 


1. Ich trage meine Minne vor Wonne stumm. 


(Karl Henckell) 


(Für bobe Stimme) Tenor, y : 
Richard Strauss, Op. 32 NO 1. 
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Minnelied 


Ich trage meine Minne, 
Vor Wonne ſtumm, 

Im Herzen und im Sinne 
Mit mir herum. 

Ja, daß ich dich gefunden, 
Du liebes Kind, 

Das freut mich alle Stunden, 
Die mir beſchieden ſind. 


Ob auch der Himmel trübe, 
Kohlſchwarz die Nacht, 

Hell leuchtet meiner Liebe 
Goldſonnige Pracht. 

Und liegt die Welt in Sünden 
So tut mir's weh — 

Die arge muß erblinden 

Vor deiner Unſchuld Schnee. 
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Stürmiſches Verlangen 


Die Stürme brauſen brüderlich 

Um Schläfe mir und Wangen, 

In meinem Herzen brauſt für dich 
Ein ſtürmiſches Verlangen. 

Die Wolken jagen pfeilgeſchwind, 
Doch ſchneller noch zu dir, mein Kind, 
Jagen meine Gedanken. 


Wie wenn der Funke überſpringt 
Elektriſcher Erregung, 

Sich meine Sehnſucht zu dir ſchwingt 
In raſender Bewegung. 

Die Welt iſt mir ein leerer Schall, 
Du biſt mir Himmel, Gott und All — 
Gnade meiner Seele! 


WM 
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O ſüßer Mai! 


s , „ „ Mar dm La es 3 


O füßer Mai, o habe du Erbarmen, 

O ſüßer Mai, dich fleh ich glühend an: 

An deiner Bruſt ſeh ich die Flur erwarmen, 
Und alles ſchwillt, was lebt in deinem Bann. 
Der du fo mild und huldvoll ohne Ende, 

O lieber Mai, gewähre mir die Spende! 


Der düſtre Pilger, der in dieſen Gauen 
Entrann dem Eishauch winterlicher Zeit, 
Erkor ein Mädchen, mild wie du zu ſchauen, 
Lenzfriſch gleich dir in keuſcher Herrlichkeit. 
Daß wir uns lieben und in Lieb' umarmen, 
Erbarmen, Mai, Holdſeligſter — Erbarmen! 


N 
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Lob der Syringe 


Nun höret, wie ich ſinge 

Das Loblied der Syringe! 

O himmelblaue, holde, 
Duftfriſche Blütendolde, 

Mit Sternen nicht zu zählen, 
Die innig ſich vermählen 

Und koſen alle Zeit 

In treuer Einigkeit! 

Es bleibt kein Zwiſchenraum, 
Die Stenglein ſeh ich kaum. 
Iſt alles überſponnen 

Von zarten Blütenſonnen. 
Auch Knöſplein heimlich prangen, 
Die noch nicht aufgegangen; 
Sie harren des mit Not 

Und glühen ſchamhaft rot. 
Syringe, komm zum Munde! 
Mein Loblied hat zum Grunde, 
Daß ſich aus Liebchens Hand 
Dein Weg in meine fand. 
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Maitrank 


Wenn mich dieſer Duft umquillt 
Mild und aromatiſch — 

Wie mir gleich der Panzer ſchwillt 
Wunderbar ekſtatiſch! 


Durch die Naſe zieht es ſacht 
In die innern Räume, 
Keck im Schädel mir erwacht 
Feentanz der Träume. 


Ringel, Ringel, Roſenkram! 
Holder Mädchen Reigen. 
Wiegend anmutreicher Tanz, 
Zimbeln, Flöten, Geigen! 


Grüne Matten, Blütendach, 
Bunte Blumenringe, 
Sonne, Himmel, Jubel, ach, 
Lauter ſchöne Dinge! 
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Hei! und aus dem heitern Chor, 
Königin der Fete, 

Schwebt mein Liebchen jetzt empor — 
Schmettert die Trompete! 


Neigt ſich leicht der ganze Schwarm, 
Spring ich ſchnell dazwiſchen, 

Gruß und Kuß und Arm in Arm, 
Seliges Entwiſchen! 


Wang' an Wange liegen wir, 
Innige Begleiter, 

Durch die Himmel fliegen wir, 
Fliegen immer weiter . 
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In der Hängematte 


Schwebend in der Hängematte 
Wiegt dein liebes Leibchen ſich, 
Koſend ſpiel ich mit dem Blatte, 
Das ich leicht vom Zweige ſtrich. 


Glämt dein Blick zu mir herüber, 
Leucht ich ihn mit Luſt zurück, 
Wallen Augen trunken über, 
Zittert Seel' und Leib vor Glück. 
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Sobannisbeeren 


Tie fo gut, ihr könnt es glauben, 
Ob ich oft ſie probte auch, 
Schmeckten mir die roten Trauben 
Am Johannisbeerenſtrauch — 
Nie ſo gut wie grade eure 
Früchte, die ich jüngſt gebrochen, 
Als der angenehmen Säure 
Wir gemeinſam zugeſprochen. 
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Luſtig war das Traubeneſſen, 
Reizend war es, dich zu ſehn, 
Alle Welt war rings vergeſſen, 
Unſre Welt war gar zu ſchön: 
Wo dein weißes Kleid mir lachte 
Vor den Kleidern deiner Sippen, 
Wo bei jeder Beere dachte 

Ich an deine Beerenlippen. 


Rote Lippen, rote Beeren, 

Helle Auglein, weiß Gewand — 
Wer da Weitres mag begehren, 
Iſt ein Narr auf eigne Hand. 
Doch Poeten ſind vernünftig, 
Wiſſen wahres Glück zu ehren, 
Und ſo will ich heut und künftig 
Loben die Johannisbeeren. 
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Sonnige Liebe 


O nicht wie Mondſchein, der in Nebelnacht 
Dämoniſch auf geſpenſtiger Heide flimmert, 
Nein, dieſe Liebe iſt wie Sonnenpracht, 

Die lächelnd auf beglückten Fluren ſchimmert. 


Ich wandle ſelig in dem goldenen Licht, 
Mich überrieſeln ſanfte Wonnegluten, 


Zum Ather heb ich auf mein Angeſicht 
Und ſchlürfe dürſtend neue Lebensfluten. 
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Ich ſchwebe . 
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Ich ſchwebe wie auf Engelsſchwingen, 
Die Erde kaum berührt mein Fuß, 
In meinen Ohren hör ich's klingen 
Wie der Geliebten Scheidegruß. 


Das tönt ſo lieblich, mild und leiſe, 
Das ſpricht ſo zage, zart und rein, 
Leicht lullt die nachgeklungne Weiſe 


In wonneſchweren Traum mich ein. 


Mein ſchimmernd Aug — indes mich füllen 
Die ſüßeſten der Melodien — 

Sieht ohne Falten, ohne Hüllen 

Mein lächelnd Lieb vorüberziehn. 
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Unverwundbar 


O ſchlüge alles Leid der Welt 

Mit ſcharfen Waffen auf mich ein, 

Und wärſt du einzig mir geſellt, 

Wie wollt ich froh und glücklich ſein! 

Du wärſt mein Schutz, mein Schirm, mein Hort, 
Du wärſt die Roſ' auf meinem Schild, 

Du ſcheuchteſt alle Feinde fort 

Mit deinem milden Segensbild. 


Was wär mir Haß und Kleinlichkeit 
Und aller Hohn der Krämerbrut? 
Was wär mir ſchlechter Freunde Neid 
Und hinterliſtiger Heuchler Wut? 

Zu Boden ſtreckte mich kein Harm, 
Dein Blick aufhöbe ſtets mich ja — 
Nur dich im Arm, nur dich im Arm, 
Und unverwundbar ſteh ich da! 
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Kiebeshymnus 
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Heil jenem Tag, der dich geboren, 
Heil ihm, da ich zuerſt dich ſah! 

In deiner Augen Glanz verloren, 
Steh ich ein ſeliger Träumer da. 


Mir ſcheint der Himmel aufzugehen, 
Den ich von ferne nur geahnt, 

Und eine Sonne darf ich ſehen, 
Daran die Sehnſucht nur gemahnt. 


Wie ſchön mein Bild in dieſem Blicke! 
In dieſem Blick mein Glück wie groß! 
Und flehend ruf' ich zum Geſchicke: 

O weile, weile wandellos! 
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Leichter Sinn 


Zarte Taugeſpinſte hängen 

Zwiſchen Zweigen ausgeſpannt, 
Junge Sonnenſtrahlen drängen 
Keck ſich durch die Nebelwand. 


Edelweiß auf leichtem Hute, 
Lächelnd des Geſchickes Pein, 
Schreit' ich mit erfriſchtem Mute 
In den jungen Tag hinein. 
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Was ſchiert uns 2 


Der Kaiſer iſt heiſer, der Reichshund bellt, 
Bald geht aus den Fugen die ganze Welt. 


Wir ſitzen auf freier Brüſtung und ſchaun 
Auf lächelnde Täler, auf ſonnige Aun. 


Ein Blick in die Ferne, ein Blick nach dir, 
Der Himmel dort oben, der Himmel hier. 


Was ſchiert uns der Kaiſer, was ſchiert uns der Zar? 
Was Bismarck? Was ſchiert uns der Satan gar? 
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Masculini generis 


„Du ſollſt nicht Sorgen der Liebe 
Dich ſchwach ergeben, 

Du ſollſt im Weltgetriebe 
Weitwirkend leben!“ 


Die Abſicht anerkenn ich, 
Den guten Willen, 

Doch, ach, vor Liebe brenn ich 
Und muß ſie ſtillen. 


Und ſcheltet ihr mich ſchwächlich, 
Weil liebverſeſſen — 
O wär ich Armer ſächlich, 


Ja dann! — Indeſſen ... 
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Der alte Hufſchmied ſpricht: 


Was für ein Mann iſt das, 
Der um den Herd mir ſchwirrt, 
Vertraut ohn' Unterlaß 

Nur leichte Lieder girrt? 


Der Förſter frug mich ſchon 
Nach Zeichen und Beruf; 
Mir däucht, der ſaubre Sohn 
Kennt keinen Pferdehuf. 


Poetenvolk iſt faul, 

Gilt dem Geſindel gleich, 

Tut ſich auf hohem Gaul 

Und wird mein Tag nicht reich. 
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Torenlied 


Ich bin der Herr von Unverftand, 
Im Lande Wahn geboren, 

Durch Mangel an Vernunft bekannt, 
Ich bin der Tor der Toren. 

Ich kann in der verſtändigen Welt 
Vernünftigkeit nicht taugen, 

Ich bin ein großer Träumerheld 
Mit offnen Kinderaugen. 


Ein wunderbarer Schleier hängt 
Auf meiner Netzhaut nieder, 
Im Herzen ſich gebiert und drängt 
Ein Quell geheimer Lieder. 

Ein jeder Schmerz mir Bruder iſt 
Und Schweſter jede Freude, 

Denn meine liebe Mutter, wißt, 
Heißt Herzeluſt und leide. 


Mein träumend Auge Wahrheit trinkt 
Aus unbekannten Quellen, 

Und jeder Flittertand verſinkt 

In ihren ſchnellen Wellen. 
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. 
Mitleidig ſeh ich Sturm und Streit 
Betörter Menſchenſippen, 
Ein Lächeln aller Eitelkeit 
Umkräuſelt meine Lippen. 


Ich trage einen großen Hut 

Mit einem breiten Rande, 

Mein Antlitz wärmt verſtohlne Glut 
Nach ſüßer Konterbande. 

Jüngſt hab ich eines Engels Hand 
Zum Preis mir auserkoren — 

Ich bin der Herr von Unverſtand, 
Ich bin der Tor der Toren. 
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Kleine Lieder 


Singt ihr von dem Weltgewühle, 
welches euer Hirn SE 
Singt getroſt auch die Gefühle, 
die ihr ganz perſönlich fühlt! 
Prägt die allgemeine Liebe 
ihr dem Erz der Rhythmen ein, 
Wundervolle kleine Triebe 
ſollten unbeſungen ſein? 
Ach, es will mir nicht gefallen, 
daß ein zukunftsfroher Sinn 
Keine Seufzer ſollte lallen 
ſeiner Tage Königin, 
Und ich will es nicht begreifen, 
und ich mag es nicht verſtehn, 
Daß, um ewig auszuſchweifen, 
ihr die Stunde laßt vergehn. 
Ja, ich bin ſo klein und ſchwächlich 
trotz der großen, ſtarken Zeit, 
Daß ich immerdar beſtechlich 
mit beſchränkter Menſchlichkeit; 
Und dem goldnen Zukunftslichte 
unbefangen zugewandt, 
Weih ich jubelnde Gedichte 
jedem Strauß aus lieber Hand. 
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Ohne Ruhe 


Magiſch ſtrahlt' aus deinen 
Augen Liebesbann — 
Faſſungsloſes Weinen 
Fiel mich nächtens an. 


Schluchzend rang im Fieber 
Atem kaum ſich frei, 
Sterben wollt ich lieber, 
Daß Erlöfung fei. 


Deinen füßen Namen 
Rief ich immerzu, 

Morgenlichter kamen, 
Kam doch keine Ruh. 
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In der Morgenfrühe 


In der grauen Morgendämmrung 
Singend eilt ſie vor mir her, 
Meine Pulſe pochen heftig, 

Und ich atme tief und ſchwer. 


Wolken jagen durch die Lüfte, 
Stürme ſauſen über Land — 
Brauſend ſchürt der Seelenſturmwind 
Lichterlohen Liebesbrand. 
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Brand 


Der Blitz hat eingeſchlagen, 
In Flammen ſteht mein Herz, 
Verkohlte Sparren ragen 
Schon traurig himmelwärts. 
Erſtickend dringt die Hitze 
Und der verfluchte Dunſt 

Von Ritze ſchon zu Ritze — 
Löſcht, löſcht die Feuersbrunſt! 
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Jetzt brennen alle Kammern, 
Das praſſelt lichterloh. 

Da ſchmelzen gar die Klammern! 
Die Spritze! Feurio! 

Galopp! Galopp! O Jammer! 
Was nützt der kalte Strahl? 
Auf Abbruch! Untern Hammer! 
Und alles iſt egal. f 


Sinn und Verſtand verloren, 
Am Bettelſtab Vernunft 
Wer gibt den armen Toren 
Barmherzig Unterkunft? 

Das zieht in tollem Reigen 
Heillos durch Nacht und Graus, 
Auf ihrer Teufelsgeigen 

Lacht mich die Liebe aus. 
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Im Schnee 


Bis zum Knie im Schnee 

Wate, wate nur! 

Keinen Pfad ich ſeh, 

Keine Spur. 

Wate, wate nur, 

Immer zu, nur zu, 

Unerhört verliebter Eſel du! 

Wirbeln die Flocken doch gerade wie toll, 
O Frau Holle, wilde Frau Holl, 
Machſt ja dein Bettchen ganz wundervoll. 
Was das noch geben ſoll!? 

Wäſſrige Socken. 

Wird wieder trocken. 

Itzo nicht ſtocken! 

Waten, waten 

Empor! 

Grüß dich, mein ſilberweißbärtiges Tor! 
Bis zum Knie im Schnee — 
Abgekühlt? O weh! 
Alles voll Schnee und Eis 
Selber nur ſiedeheiß — 
Vermaledeite Liebe, vergeh! 


7 
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Liebes⸗Pfingſten 


Du zitterteſt und wurdeſt rot 

Und ſprachſt: „Ich weiß nicht, wie mir iſt,“ 
Und haſt mich in der Liebe Not 

Zum allererſtenmal geküßt. 

Ich glaubt es kaum, was da geſchah, 

In ſtarkem Staunen ſtand ich da. 

Noch ließ ich fragend gleiten 

Den überraſchten Blick — 

Im Schloßgemach, dem weiten, 
Aufleuchtete das Glück. 


Zu Pfingſten fuhr der heilige Geiſt 
Hernieder auf der Jünger Schar, 

Sie lobten, wie es Lucä heißt, 

Den Herrn der Herren wunderbar. 
Durch deinen Leib Pfingſtſonntag fuhr 
Der Geiſt der liebenden Natur: 

Wir redeten in Zungen, 

Wir flammten Mund auf Mund 
Und ſchloſſen ſüß umſchlungen 

Den freien Herzensbund. 
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Bündnis 


Du lebſt nie durch meine Gnade, 
Und dein Herrſcher werd ich nicht; 
Wandeln laß uns gleiche Pfade, 
Angeſicht zu Angeſicht! 


Nimmer hilflos hingegeben, 
Liebſte, ſchmiege ſchwach dich an! 
Uns verknüpft ein frei Beſtreben, 
Das ich niemals knechten kann. 


Biſt mit gleichem Wert geboren, 
Mädchen, halt ihn tapfer feſt! 
Lieber geb ich dich verloren, 

Eh du dich entwürdigen läßt. 


Sei mein guter Kamerade, 

Gib mir deine ſtarke Hand! 

Du lebſt nie durch meine Gnade — 
Dieſen Schwur zum Unterpfand! 
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Erlöſt 


Ich gehe ruhig durch die Straßen, 
Die Sinne frei für jedes Bild, 

Die Schmerzen, die nach innen fraßen, 
Die tollen Schmerzen ſind geſtillt. 


Die mich wie Wüſtenglut verzehrte, 
So fürchterlich, ſo lähmend ſchwül, 
Die wie Morgana mich betörte, 

Die Sehnſucht fand ihr ſüßes Ziel. 


Der Nachtgeiſt meiner Jugendtage, 
Die zügelloſe Gier entweicht, 

Die pilgermüde Liebesklage 

Hat das gelobte Land erreicht. 


Ich ſchaue ruhig, ſchaffe heiter, 
Von deiner Liebe Licht umblüht, 
Ich wandle beſſre Wege weiter 
Und winde ſchöner Lied um Lied. 
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Zu dir! 


Im Regen, im fprigenden Regen 
Empor zu dir, zu dir! 
Wärmender Liebe Segen 
Wunderbar leuchtet mir. 
Triefende Zweige ſchlagen 
Sträubend mir ins Geſicht, 
Selig emporgetragen 

Spür ich es nicht. 


Schleudert ſtürzende Güſſe, 
Wolken und Winde, umher! 
Liebchens köſtliche Küſſe 
Winken mir wonneſchwer. 
Stampfend unter mich alle 
Nebel und Neſſeln der Welt, 
Seh ich die himmliſche Halle 
Herrlich erhellt. 
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Beim Veilchenſuchen 
Kind, komm hieher, wollen uns bücken, 


Liebliche blaue Veilchen pflücken! 


Wie die Schäker unter der Hecken 
Halb ſich zeigen und halb verſtecken! 


Scheu und zage wie du, mein Herz, 
Aber das duftet auch allerwärts. 


Ei, was biſt du mir flink und geſchickt! 
Schon ein reizendes Sträußchen gepflückt. 


Und ich Dummhut habe erſt zwei 
Und noch ein Hundeveilchen dabei. 


Was? Du willſt mir deine ſpendieren? 
Danke verbindlichſt auf allen Vieren. 


Blumenſuchen, das habt ihr los, 
Du verftehft es ja ganz famos. 


Biſt überhaupt eine koſtbare Pflanze — 
Hätt ich dich gleich unterm Myrthenkranze! 
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Die Schloßlaterne 


Keines Mondes, keiner Sterne 
Leitendes Gefunkel — 

In der Hand die Stalllaterne, 
Tapp ich durch das Dunkel. 
Treppenabwärts Stein für Stein 


Muß der Pfad erobert ſein. 


Hochverehrte Schloßlatüchte, 

Mir zum Heil geliehen, 

Sollſt unlöſchlich im Gedichte 
Durch die Zeiten glühen — 
Weil ein liebender Poet 

Unter deinem Schutze ſteht. 
Schlafe ſüß, mein Liebchen, ſchlafe, 
Träume, Schätzlein, träume! 
Sicher leitet mich die Brave 
Durch die ſchwarzen Räume. 


Bäume ſchauern, Regen rinnt — 


Schlafe ſüß, geliebtes Kind! 
K 


-- 


Liebestraum 
Heute nacht zwiſchen drei und vier 
Lagert' im Traum ich, ach, bei dir. 


Süßem Tauſchen von Ich und Du 
Lächelte ſegnend Amor zu. 


Als unſere Lippen ſich küßten tief, 
Amor lieblich: Amen! rief. 


Und er ſprang, einen Stern in der Hand, 
Aus dem Himmelbett und verſchwand. 
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Quell der Liebe 


In die Ferne nur wollt ich lauſchen, 
Wo ſich donnernd der Strom befreite, 
Plötzlich hört ich ein Wäſſerlein rauſchen 


Leiſe, leiſe zu meiner Seite. 


In die Weite wollt ich mich heben, 

Wo die Walküren des Lichts gerungen — 
Plötzlich hielt mir dein liebliches Leben 
Quickbornplätſchernd den Hals umſchlungen 
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Unmoderne Liebe 


Nun ſtimme, junger Dichtersmann, 
Ein Lied von deiner Liebe an! 

Wer meiner Liebe zu modern, 

Der bleibe ohne Sorgen fern! 

Ich zwinge niemand mich zu hören 
Und will die Trefflichen nicht ſtören, 
Die mit vorzüglichen Ideen 

In Iſar- und in Spreeathen 
Ununterbrochen ſchwanger gehn. 
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Ich geh auf einem fetten Anger 
Mit köſtlichen Gefühlen ſchwanger, 
Nicht zeitgemäß, doch, meiner Treu, 
So ewig alt wie ewig neu. 

Das tiefe Gras lockt ſaftig⸗grün, 
Die gelben Butterblumen blühn, 
Im Sonnenäther wirbelt ihr Lied 
Die Lerche, die kein Auge ſieht. 

Im kühlen Bache ſplitternackt, 
Hart an des Wehres Katarakt 
Plätſcht Amor juſt als Bauernkind, 
Verliebt von ferne brüllt das Rind. — 
In dieſem Lenze da geſchah's, 

Daß ich die ganze Welt vergaß, 
Vergaß die ſoziale Frage, 

Die ſchauderhafte Menſchenplage, 
Die übermütige goldne Schand, 
Den närrifch-eitlen Flittertand, 
Dieweil ein Mädchen hierzuland 
Mir rettungslos das Herz verbrannt. 
Auf einem alten Schloſſe wohnt, 
Die mir im jungen Buſen thront, 
Für alle Demimonde-Frommen 

Bin ich demnach total verkommen 

In greulich Matthiſſonſchem Plunder 
Und Tieckiſchem Romanzenwunder, 
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Zurückgebliebner, Renegat, 
Rückwärtsler, Schwärmer, Apoſtat. 
Heidi, was mich das alles ſchiert! 
Mich keinen Pfifferling geniert. 
Ja, meine hochwohlweiſen Herrn, 
Sie, ſie iſt alles, Kern und Stern. 
Sie iſt das zwingende Syſtem, 
Darum in wachſender Bewegung 
Und ruheloſer Krafterregung 

Sich meine Sinne ſonnig drehn; 
Sie iſt — wer's leugnen kann, vernein's! — 
Das wahre Zentrum alles Seins. 
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Romantiſches Fragment 
Ein Notizblatt 


Wer nimmer ſentimental geweſen, 
Wen nie die Liebe konfus gemacht, 
Der mag den Konfutſe im Urtext leſen — 
In ſeinem Herzen iſt Mitternacht. 


Grau ragt ins Land die Lenzburg. Maſſig, breit 
Herübergrüßt ſie aus verſchollner Zeit. 
Mauerkoloſſe wachſen ſchwer empor, 

Wild ſchweift die Ranke um das offne Tor. 

Wo ich verliebt mit letzten, haſtigen Schritten 
Hinaufſprang oft, erſtieg mit ſtolzen Tritten 

Ihr Burgkaſtell — voraus der goldne Aar — 
Die Römerſchar. 


Am innern Tore hängt des Klopfers Wucht, 
Begehrſt du Einlaß nach der Sonne Flucht. 
Dieweil kein Feind mit Spieß und Plempe dräut, 
Triffſt du's am lichten Tag geöffnet heut. 

Das blaue Wappen, der Altan zur Linken — 
Des Hofes Schattenſtille ſiehſt du winken. 

Auf grünem Raſen ruft die Bank; zum Traum 
Lockt Buſch und Baum. 
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Die Uhr am Turme zeigt die Stunde nicht, 

Sie ſteht und ſchläft; verwittert ihr Geſicht. 

Das grünverhangne Springbrunnbecken lauſcht, 
Wann einmal wieder die Fontäne rauſcht. 

Die Türen zu, daran für fremde Weſen 

Ein roſtig Entrée defendue zu leſen. 

So grabesſtill — plötzlich losſprudelt hell 

Eines Mädchenliedes wirbelnder Silberquell ... 


* * * 


Der Bogen klang. Der Pfeil ſaß in der Bruſt. 
Geflohen wär ich, hätt ich das gewußt. 

Dem Tand der Minne galt mein ſchärfſter Spott, 
Exorziſiert hatt ich den kleinen Gott, 

Verlacht die Dichter, die dem Knäblein frönen 

In weichen Weiſen und in zarten Tönen, 

Weil Kampf um Freiheit und Gerechtigkeit 
Panier der Zeit. 


Indes der Gorgo ich ins Antlitz ſah, 

Kam hinterrücks der Flügelſchütze nah. 

Grad rang ein Bannfluch aus der Bruſt ſich frei, 
Da blitzſchnell ſprang der Fant an mir vorbei, 
Kehrt ſich und lacht — den Pfeil fühlt ich im Herzen, 
Wollüſtig bohrend nahten neue Schmerzen, 

Gorgo zerfloß, ein Taumel riß mich jäh 

In ihre Näh. 
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So ward ich in erſtaunlich kurzer Friſt 

Ein orthodoxer Liebesegoiſt. 

Das Mädchen alles und das All ein Nichts, 
Anbeter des lebendigſten Gedichts, 

Vernarrt, verrückt, Spielball der dümmſten Launen, 
Sklad ihrer Augen, der berückend braunen, 
Glückſelig ſchwindelnd, wilder Schmerzen voll, 
Hochgradig toll. 


= * ** 
Erinnrung, Zwittergeiſt aus Freud und Leid, 
Beſuchſt du pochend meine Einſamkeit? 
Was tief ins Herz ſchlich, ach, wie drängt ſich's vor, 
Spielt zart vor Augen, zittert rein im Ohr! 
Geliebt zu werden — goldne Seligkeiten 
Sah ich im Wirbel mir vorübergleiten .. 
O Liebe, Liebſte, welch ein Freudenmeer 
Zog weit daher! 


Traum, böſer Schmeichler, lockend weiche Laſt! 
An ihrer Seite ſüße Himmelsraſt! 

Ich leſe vor, die Pauſe füllt ein Blick 

In ihre Augen — grenzenloſes Glück! 

Der zarten Keuſchheit maienfriſche Sproſſen 
Wähnt ich erbebend mir, nur mir erſchloſſen — 
Sie gab Geleit mir, lieblich leuchtend vor, 
Durchs dunkle Tor 


* * * 
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Mich faßt ein Zagen, ahn ich die Gefahr, 
Zurückzutauchen ins verſunkene Jahr. 

Das Schöne, jäh erblüht und jäh verzehrt, 
Iſt's, was uns Haß und bittern Zweifel lehrt. 
Wenn ich im Giſcht verworrener Gefühle 

In meines Herzens dunklen Tiefen wühle, 

O ſteh mir bei, erſehnte Geiſtesruh, 

Furchtloſe du! 


Zu ſtolz war meiner Phantaſieen Flug, 
Der mich dem höchſten Glück entgegentrug. 
Nichts wähnt' ich mein, da träumte mir das All, 
Ein ſeliger Schwung, ein abgrundtiefer Fall! 
Mein iſt die Schuld. Was klammert ich die Seele 
An einen Klang aus füßer Mädchenkehle? 
Des Schickſals iſt die Schuld, nicht mein, nicht dein — 
Es mußte ſein. 

* * > 
Doch ſei's drum! Zeige, ob du ein Poet, 
Der Stürme aufbeſchwört und ſtark beſteht! 
Der in die eigne Bruſt die Klinge ſtößt 
Und ſich vom Tode durch ſein Lied erlöſt. 
Zum Bild geſtalte wahr die Wirklichkeiten, 
So wird der Druck von deinem Herzen gleiten; 
Des Liedes Gabe wende tätig an 
Und ſei ein Mann! 
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Den weißen Vorhang baufcht der Morgenwind, 
Seefriſche Kühlung mir entgegenrinnt. 

O flute, flute mir durch Mark und Bein, 

Mach mich vom Duſt und Wuſt der Schwäche rein! 
Den Kindesſinn mußt du mit Mannheit paaren, 
Willſt du dein Selbſt unweigerlich bewahren. 
Gebiete deinen Träumen als Deſpot 

Mit Geißel oder Zuckerbrot! 


Laß ſie auf Rhythmen thronen herrſcherhaft, 
Melodiſch wogen Qual und Leidenſchaft! 

Sie kriegen's ſatt; doch bleiben ſie bequem, 

So greif getroſt zum rauheren Syſtem! 

Dann peitſche die entnervend ſchwachen Klagen, 
Statt ſie zu hätſcheln, ſollſt du hart ſie ſchlagen, 
Den weichen Rücken blutig, ſtriemenbunt, 

Zum Tode wund! 


* * * 


Du liebſt nur ſie. — Kaltbrütende Vernunft, 
Gib einem irren Pilger Unterkunft! 

Du liebſt nur ſie. — Iſt das wahrhaftig wahr? 
Den Nebel fort! Ich will das ſonnenklar. 

Du weißt ja, wie Poeten ſich verlieren 

In wirrer Träume ſchwindelnden Revieren, 
Nicht daß ſie lügen, ihre Phantaſie 

Belügt nur ſie. 
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Die Blüte ſieh am Oleanderbaum! 

So blüht und duftet wohl ein Dichtertraum. 

Die Menſchen freuen ſich der Schönheit auch, 
Den eignen Stamm betäubt der ſüße Hauch. 
Weil ſich der Kelch ſo wunderſam erſchloſſen, 
Wähnt er in ihn fein ganzes Mark ergoſſen 

Und fühlt ſich eins und liebt. Der Stamm ſein Kind, 
Und liebt es blind. N 


Kann dir die Süße Stütze fein und Troſt, 

Wenn dich des Lebens Wirbelwind umtoſt? 

Du ſchreiteſt ſteile Pfade unentwegt, 

Iſt ſie's, die den Geſtürzten hegt und pflegt? 

Dein Daſein wird kein friedlich Neſtchenbauen, 
Auf Poſten! heißt es. Hochwacht! Ringsum ſchauen, 
Wo deine Feinde dicht geſät ſich nahn, 

Unfreiheit, Lüge, Götzenwahn! 


Du liebſt nur ſie. Iſt das ein tödlich Muß? 
Befriedigt dich nicht gar ein kecker Kuß? 
Mußt du erobern ſie, ſo ſei's dein Ziel, 
Dann mit Vernunft vermähle dein Gefühl! 
Ah, wo ertappe ich euch da, Gedanken? 

Das iſt ja Zweifel, iſt ja Schwanken! — 
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Ja, zweifle, ſchwanke nur, vielleicht, vielleicht, 
Daß langſam dir ein holder Wahn, 

Ein vorgeſpiegelt Kanaan, 

Geburt troſtloſer Sehnſuchtsqual, entweicht. 


* * * 


Intermezzo an eine andere 


Die Waſſer gurgelten am Uferſtein, 

Drauf wir umſchlungen ſaßen ganz allein. 
In Bäumen tuſchelte der Wind verliebt, 
Wir ſchäkerten, wie Luſt um Luſt ſich gibt. 
Du mochteſt mich, und ich war dir gewogen, 
Doch hab ich dir von Liebe nicht gelogen; 
Wir küßten uns, dein Kuß war Herzensglut, 
Der meine Blut. 


Du kennſt ja die, der meine Flamme glüht, 

Du weißt, wem meiner Liebe Blume blüht. 

Das blinde Schickſal wirft die Angel aus 

In dieſes Lebens Flut und Wogengraus, 

Die armen Fiſchlein zappeln an dem Haken, 

Weil vor dem Köder fie zu ſpät erfchrafen; 

Mich täuſcht das Glück, und dich hat qualbverzehrt 
Der Freund begehrt. 


Finale an den Freund 


Zu lindern mählich unſer lodernd Weh, 
Komm, laß uns fahren auf dem ſtillen See! 
Im Wellenſpiegel lebt geheime Kraft, 

Die Waſſerfrau hält dich in ſaufter Haft. 
Schau tief hinein ins dunkelgrüne Auge, 
Traumlos Vergeſſen aus der Tiefe ſauge! 
Das heiße Pech des Schickſals träuft hinab 
Ins Wogengrab. 


Die Flut verglänzt, der Nachen ſchaukelt ſacht, 

So laß uns gleiten in den Arm der Nacht! 

Die glühe Schläfe kühlt ein Hauch gelind, 

Auf müden Schwingen ſchwebt der Abendwind. 

Ein Stern im See! Sieh da, mein Freund und 
Bruder, 

Der Himmel ſpiegelt ſich! Zieh ein dein Ruder! 

Was iſt das Glück? Unfaßbar goldne Pracht 

In dunkler Nacht. 
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Fehlſtunden 


Das ſprudelte und ſtieg und ſchwoll 

Und wächſt ſchon wie die Sündflut groß, 
Die Liebe brodelt wieder toll 

Mir im genarrten Herzen los. 

Ich ſtoße Buch und Feder fort 

Und renne ſpornſtreichs an den See, 

Du biſt nicht hier, du biſt nicht dort, 
Und ſpornſtreichs renn ich in die Höh. 


Ich werfe mich ins grüne Gras 

Und klage Höll und Himmel an — 
Ich tue noch, ich weiß nicht was, 
Wenn ich dich heut nicht finden kann. 
Wo du nicht biſt, iſt alles nichts, 
Der blaue Himmel färbt ſich trüb, 
Verſchüttet iſt der Born des Lichts, 
Ich ſuche dich, nur dich, mein Lieb! 


Langweilig gähnen Wald und Flur, 
Die Matte liegt verdrießlich da, 
Sie harrt ja der Gazelle nur, 

Der vogelſchnellen Erika. 
Trübfinnig äfft mir der Pirol 

Die melancholiſche Nachtigall, 

Am Brückenquader gurgelt hohl 
Der mißvergnügte Waſſerfall. 


Was ſoll ich treiben, ſoll ich tun? 
Es wühlt und würgt und ſchluckt ſich ſchwer. 
Ich kann nicht bleiben, kann nicht ruhn 
Und irr in Feld und Buſch umher. 
Ein grauenhafter Güterzug, 
Erbärmlich ſchleicht und kriecht die Zeit, 
Mich aber foppt der Sehnſucht Flug 
Mit ſchnöder Blitzgeſchwindigkeit. 
* 
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Kalter Mond 


Aus dem hellen Wolkenmeer 
Taucht die Silberbrigg daher; 
Über Hügel, Schlucht und Tal 
Sinkt und blinkt ihr bleicher Strahl, 
Spielt mit kaltem Zauberſchein 
Durch den weißen Winterhain . 
Überläuft mich fröftelnd Graun, 
Dieſen ſtarren Glanz zu ſchaun. 
Der ich Glück und Luſt verſchrieb, 
Liebchen hat mich nimmer lieb, 
Spielt mit eiſigem Zauberſchein 


In mein kochend Herz hinein. 
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Einkehr 


Nehmt von dem Tiſche mir das Heidekraut! 
Ihr Voglein draußen, laßt den Zwitſcherlaut! 


Erſticken möcht ich meiner Lieder Klang, 

Die ich in Eitelkeit verloren ſang. 

Wie Schuppen von den Augen ſeh ich's ſinken 
Und ſeh ein bleiches Menetekel winken: 

Weh, deine Liebe war ja Liebe nie, 


Blind dein Gefühl, flach deine Poeſie .. 


Nehmt von dem Tiſche mir das Heidekraut! 
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Nachtmar 


Einen ſchwarzen Vogel fühlt ich rauſchen 
Nächtlich näher über meinem Haupt, 
Seiner Flügel wolkenweites Bauſchen 
Hat das letzte Sternlicht mir geraubt. 
Tief die Schwingen ſchlug 

Rabenfinſtrer Flug, 

An Erlöſung hab ich nicht geglaubt. 


Schwer unheimlich ſauſendes Gefieder 
Peitſchte Wahnſinn in mein horchend Ohr: 
Schwirrend grauenvolle Schickſalslieder 
Wuchſen an zum Rachefurienchor. 
Rieſenfledermaus 

Durch Gebälk und Haus! 

Schreiend warf das Fieber mich empor. 


Der entſetzenſchwere Fittich deckte 

Mich nur feſter, immer feſter zu. 

Wie er ſchlug und ſchreckte, ſich geſpenſtiſch reckte! 
Täubchenſchwach verhauchte meine Ruh. 

Sah nur ſchillernd grün 

Vogelaugen glühn — 

Liebchen, Liebchen, Seelenvampir du! 
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Der Unglückliche 


Da wandelt Sie im Sonnenſcheine — 
Verfluchter Schauer im Gebeine! 
Ameiſenlaufen — o vertrackt! 

Fliehn muß ich, fliehn und heimlich klagen, 
Daß mich in meinen jungen Tagen 


Die greiſenhafte Schwäche packt. 


Schon ſchwebt ſie in der goldnen Weite — 
O fernes Lieb! Ich wanke, gleite 

Ins graue Häuſermeer zurück. 

Aufs Bett die kraftenterbten Glieder! 

Die Jalouſieen raſſeln nieder, 

Und ſchluchzend weint mein totes Glück. 
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Geſpenſter des Glücks 


Wir ſind die grauen Geſpenſter des Glücks, 
Wir überſchleichen dich hinterrücks 

Und ſchlingen die blaſſen Arme 

Dir um den Nacken mit zärtlicher Liſt 
Und ruhen nicht, bis wir dich blutig geküßt 
Zu freudevergiftendem Harme. 


Was du verloren, und wär's ein Tand, 
Schwebt nun in ſchimmerndem Brautgewand, 
Ein Spott, der Seele vorüber. 

Mit Pauken und mit Trompetenton 

Wir pſalmodieren mit ſchallendem Hohn: 
Du darfſt entbehren, mein Lieber! 


Und ſind wir auch nichts, dir ſind wir das All; 
Das macht uns Vergnügen, das bringt dich zu Fall, 
Du ziehſt es dir tief zu Gemüte. 

Wir Schatten tanzen auf deinem Leib 

Wie Elefanten zum Zeitvertreib 

Auf Lilie und Lotosblüte. 
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Fahrt 


Nebel, Nebel ſauſen im tiefen Tal, 
Wolkenwände Rippen und Kuppen umfchieben, 
Meine Seele verhüllt Grauſen und tiefe Qual, 
Fetzen, fliehen und flattern Leben und Lieben. 


lber ſchaudernde Schlünde ſtampft der Zug, 

In den toſenden Gießbach ſtarr ich nieder: 

Wann, wann iſt es der Angſt, wann des Wirrſals 
genug? 

In dem trockenen Aug zittert die Träne wieder. 


Weiter, weiter am See, wo wir ſo ſelig, vorbei! 
Gramvoll dunkeln und ſtreng einſt leuchtende Fluten; 
Mühſam wehrt die Kehle gellendem Herzensſchrei — 
Meines Glückes Rehe, die braunen, auf der Strecke 
bluten, bluten. 
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Fieber 


Verſtört und unſtet riß ich ſchon mich los, 

Die Liebe las noch tief in deinen Mienen 
In Mailand aber kam es rieſengroß, 

Das Grauenhafte, das mir oft erſchienen. 

Ob haſtig ich der Straßen Lärm durchſchritt, 

Ob im Giardino pubblico ich weilte, 

Ob ich im Dome vor das Sanktum glitt, 

Zum Hohn der Jungfrau, die nicht half noch heilte; 
Ob ich in meiner ſchwülen Kammer ſaß | 
Und leſen wollte; ob die Bücherſchätze 

Des Freundes ich mit wirrem Blicke maß, 

Vor meinen Augen aber hing's wie Netze; 

Ob in der Birreria Kulmbach heil 

Mein deutſches Beefſteak ich herunterwürgte . . 
Die ſpreegetaufte Kellnerin nahm teil 

An meinem Magen, der für Kummer bürgte; 
Ob ich im Café Aregoni matt 

Jacobys ruhmvoll Schachſpiel ſtumpf beſtaunte, 
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In meiner Hand ein zitternd Zeitungsblatt, 
Indes ein dichtender Profeſſor raunte 

Von ſeiner Liebeslieder Angebind, 

Mit dem er ſich die Schülerin ergattert, 

Er wartete ſchon auf das erſte Kind, 

Doch feiner Muſe Pulver fei verknattert; 

Ob ich auf fettem Maueranſchlag drohn 
Lavoratori muratori fab: 

Geſtaut die Not, das Elend ſchreiend ſchon, 

Die Meiſter unnachgiebig, Zuzug da; 

Ob ich den weißen Dom im Mondesglanz 

Wie ein verſcheuchtes Alpenhuhn umſtrich, 
Erſchreckt durch meinen eignen Schattentanz 

Zum „Corriere“-Redakteur entwich .. 

Ob Doktor Eiſenbart vom Pillenwagen 

Mir „Elisir“ d'amore“-Arien fang, 

Indes im Sitzparterre ohne Zagen 

Ein junges Liebespaar ſich zart umſchlang; 

Ob ich von ſchlimmer Müdigkeit befallen 

Nach Hauſe wankte mit erzwungnem Schritt 
Und, tappend durch die langen, dunklen Hallen, 
Zur Kammer kam und ſchwer aufs Lager glitt... 
Aus meinen Augen ſchoſſen bittre Tränen, 

Ich ſchluchzte wimmernd, glühheiß troff die Stirn, 
Das Fieber klapperte auf allen Zähnen, 

Kaum konnt ich die Phantasmen noch entwirrn — 
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O Grauenhaftes, das mich überall 

Nit Höllenſpinngeweben überwob, 

Die Angſt vor meines Lebens Todesfall 

In deiner Liebe, deren Zwang zerſtob. 

Die Aungſt, die Angſt vor deinem ſpielend harten, 

Pflichtfordernden, ſpottſüßen Richterblick. .. 

Va banque]! Ich ſpielte ſchauerliche Karten, 

Auf einem raſchen Wurf ſtand mein Geſchick. 

Du ſchriebſt ... ich ſchrieb . .. Hab ich dich 
ſchnöd belogen? 

Belogen? Nein! Der Teufel hol die Welt! 

Zwei Häuflein Wahrheit hab ich nur gewogen, 

Ich werfe mich und meine Schale fällt. 
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Schickſalswelle 
Schickſalswelle, ſpüle 
Kleinliche Gefühle 
Von des Geiſtes Flur! 
Weichliches Sichwiegen, 
Schmachtendes Sichſchmiegen — 
Tilge, Welle, tilge ihre Spur! 


Mag nicht weiter leben, 

Winzigem ergeben, 

Flacher Luſt und Leid — 

Seit aus tiefſtem Grunde 

Nach der Schickſalsſtunde 

Stolzem Aufruhr meine Seele ſchreit. 
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Beichte 


Und wenn ich's denn bekennen ſoll, 
was mich von deiner Seite riß, 
Es war nicht Hader, war nicht Groll, 
war keine ſchnöde Bitternis . 
O weicher, warmer Junitag, 
den du ins Leben mir gehaucht, 
O Sternenglanz und Amfelfchlag, 
wie war ich tief in Glück getaucht! 
Wie hobſt du zitternd dich mir zu, 
ängſtlich vergehend vor Genuß: 
„O lieber, lieber Junge du!“ — 
Ein langer, langer, banger Kuß... 
Und wenn ich's denn geſtehen ſoll: 
wer ſchlug das Bündnis mauſetot? 
Es war nicht Hader, war nicht Groll, 
es war die pure, nackte Not. 
Mein Geiſt ſprang auf und heulte laut; 
der Spürhund witterte Verrat: 
Die freie Kunſt iſt deine Braut — 
o hüte dich vor dieſer Tat! 
69 


Gefährlich iſt das Glück daheim, 
der zarte Arm wird zentnerſck chwer; 
Ging erſt der Vogel auf den Leim, 
weiß er von Wald und Sturm nichts mehr. 
Paß auf! paß auf! das Ding geht krumm, 
du lernſt dich biegen oder knackſt, 
Das beilige Philiſterium 
ſchwingt über dir die Denkersart . . 
O weicher, warmer N\umitag! . 
D 1 feſſelloſe Kunſt! 
S I der Wahrheit, du! 
Und alles andere iſt Dunſt. 
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Vorbei 


Als ich dich fand, biſt du mein Glück geworden, 
Was vordem lag, war dunkle Leidensnacht — 
Vergib mir drum, wenn ſolches Glückes Pracht 
Ich ſchwelgend pries in jauchzenden Akkorden! 


Ein trüber Schwärmer, naht' ich dir von Norden, 
Gehetzt von aller böſen Geiſter Macht, 

Da haſt du mir den Zaubertrank gebracht 

Und mich geleitet zu erſehnten Borden. 


In deiner Augen Flut bin ich geſtiegen, 
Gebadet hab ich in dem Wunderborn, 
Die Wellen ſpürt ich liebend ſanft ſich ſchmiegen — 


Du gabſt mir Roſen, und mich ſtach kein Dorn. 
Iſt das nun aus? In dem verſtörten Innern 
Nähr ich ein dumpf und ſchmerzenvoll Erinnern. 
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Liebesklage 


Nun lauten Liebesſchwüren 
Mein Unglück abgeneigt, 

Mag ſich im Liede rühren, 

Was ſcheu der Mund overſchweigt. 
Wohl hab ich dich verloren 

Und mein Begehren brach, 

Doch klingt mir in den Ohren 
Der Sehnſucht Stimme nach. 


Du lieblichſte Oaſe 

Im Wüſtenſande mir, 

Du heller Tau im Graſe, 
Lichte Juwelenzier! 

Haſt meinen Sinn erleuchtet 
Und haſt mein Herz beglückt, 
Des Geiſtes Flur befeuchtet 
Und ſegnend mich erquickt. 


Mag's dunkler mich umdunkeln, 
Mag's finſtrer mich umfahn, 
Die Perle ſeh ich funkeln, 
Funkeln durch Weh und Wahn. 
Wie Schatten meine Tage 
Troſtlos und leblos ziehn, 

Du biſt die ſüße Klage 


In Todesmelodien. 
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Geriſſen hab ich, 
Geriſſen 

Blaue Zyanen, 
Roten Klatſchmohn 
Dieſer Liebe 

Aus dem goldenen 
Weizenacker 
Meiner Seele. 
Kraft dem Kornfeld, 
Mark den Halmen 
Raubten die bunten, 
Blühenden Blumen 
Dieſer Liebe. 
Ausgejätet 
Frühtauleuchtender 
Wucherflurſchmuck, 
Ausgejätet 

Ohne Gnade 
Bräutlicher Winden 
Lieblich Unkraut 
Fettere Uhren! 
Schwerere Garben! 
Vollere Scheunen! 


Nun lohnt mein Leid. 


Aus! 
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Leb wohl! 


Leb wohl, lebe wohl, meine Freundin! 

Zu lang ertrug ich 

Not und Zwang 

Dieſer qualvollen Liebe. 

Freiheitsbang 

Aus Marter und Banden 

Zerrt und fiebert mein Herz, 

Ungeſtüm 

Flügelzuckend, 

Fort von dem dörrenden Brandherd des Wahnſinns. 


Leb wohl! 

Sei frei und wandle in Frieden! 
Schickſal, ſtreue 

Mit liebender Hand 

Blumen durch das Gelock 

Der vom dumpf erbebenden 
Scheideweg 

Leicht in Roſendämmerung 
Fernhinſchwebenden, 

Kindlich Geliebten! 
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Frühling 


O reiner Himmel mit blauem Schein! 
O Sonnenſtunde, o Wonnetag! ’ 
Euch jauchz' ich ins lachende Auge hinein, 


Was meine Seele nur jauchzen mag. 


Du linder Lenzwind, ſtreiche mir ſacht 
Mit weichem Wehen die Locken zurück! 
Du brachſt der brummigen Winternacht 
Mit einem Hauche das Eisgenick. 


Du Sänger im Strauche mit ſchmetterndem Schlag, 
Inbrünſtig flötende Kreatur! 

Nun pfeifen wir beide den lieben Tag 

Und pfeifen und flöten und ſchmettern nur: 


Wie der Ather blaut, wie der Segen taut, 
Wie die Kätzchen baumeln, juchhei! 
Wie der Schatz dem Schätzchen am Lätzchen kraut, 


Wie ſie zittern! — Tandaradei! 
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Wunſch 


Wie an den aufgeblühten Buſen 
Die dunkle Roſe voll ſich ſchmiegt! 
Rauſchzitternd träumen alle Muſen, 
In ſchwere Schwärmerei gewiegt. 


Straff ſchlägt das ſchwefelgelbe Mieder 
Die Fülle der Natur in Bann; 
Feinrhythmiſch bebt die Flut der Glieder 
Wie Strophen, die ein Gott erſann. 


Ich möchte dieſem Liede lauſchen 
In tiefvertrauter Mitternacht 

Und dunkle Gegenrhythmen rauſchen 
Voll feuriger Gewitterpracht. 
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Nächtlich Verlangen 


Ach, fänd ich Ruh! 

Die Hähne krähen. 

Mein Leib iſt wach zum Weibe, 

Mein Geiſt zu Gott — 

Wer will denn helfen? 

Und Gott iſt das Weib, 

Und du biſt Gott, Geliebte, 

Meine Seele zittert euch beiden. 

Über dem dunkeln Bergwald 

Hellblau f 

Dämmert der Morgen empor. 

Es hämmert mein Herz, 

Es ſucht mein Auge, 

Meine Lenden glühen, 

Und auf ſchwellenden Wogen des Wahnes 

Schwimmt ſehnend mein Sinn 

Zum bräutlichen Liebeslager, 

Fernher ſchimmern deine ſchwanenzärtlichen Brüſte. 
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Gott atmet Frühluft, 

Ich ſauge gierig, 

Zum Fenſter reck ich meine Nacktheit, 
Meine Stirn iſt Feuer, 

Mein Mund verſchmachtet um Liebe. 
O Liebe, o Gott! 

Nun zwitſchern die Vögel. 

Mein Neſt iſt einſam. 

Ich finde keine Ruhe, 

Die Hähne krähen, 

Sehnſüchtig läutet und klagt das Morgengloöcklein, 
Es tagt, 

Und Licht klimmt über die Matten. 


N 


80 


Weiblicher Akt 
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arl Stauffer Bern 


Die Braut 


Im Frühling, 

Im Frühling, 

Da wird es geſchehn! 

Wenn auf ſonnigen Matten 

Die Blumen ſich gatten, 
Hochſchwellende Brunſt 

Die Droſſel lehret des Liedes Kunſt, 
Wenn die weichen Lüfte 

Durchs Fenſter wehn 

Und Roſendüfte 

Durchs Brautgemach gehn, 

Wenn gebrochen vom Lenzſturm des Eiſes 
Jungfräulich aufächzender Bann, 
Wenn die Bäche ſich üppig ergießen, 
Dann darf ich genießen, genießen 
Den herrlichen Mann 
Entgegenjauchzet mein Leib ihm, 
Mein Bufen, wie atmeſt du ſchwer! 
Noch ſchlummert der Schnee im Garten, 
Und ich kann's nicht erwarten, 
Kann's nicht mehr. 
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Morgen 


„Juble hinaus deine glückliche Seele, 
Juble hinaus ſie ins blühende Feld! 

Wie die Lerche mit klingender Kehle 
Wirf dein Lied in die ſchimmernde Welt! 


Meiner Liebe verborgene Keime, 
Meiner Sehnſucht heimliche Saat, 
Meine Gedanken, meine Träume 
Stehn im wogenden Hochzeitsſtaat. 


Wie geflügelt gleiten die Sohlen 
Über die ſonnenglänzende Flur — 
Morgen, morgen wird er mich holen, 
Dem ich Leib und Leben verſchwur!“ 
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Hochzeitsreiſe 


Der Schaum flog auf im Vierwaldſtätterſee. 
Der Sonne Rieſenſilberlanzen ſchoſſen 

In blaue Fluten, die kriſtallhell floſſen, 
Gigantenhäupter ſchimmerten im Schnee. 
An beiden Ufern lockten weit und breit 
Friſchgrüne Hänge blütenüberſchneit. 


Hinunterträumend ſchlürft ich goldenen Wein 
Und ſah die Matten in der Tiefe winken, 
Scharf abgezeichnet ſchwankt' ihr Widerſchein . 
Da lacht es glockenhell zu meiner Linken: 

„Guck, Schatz, das wunderbarſte Rigiwetter! 
Mit unſerer Hochzeitsreiſe ſind die Götter.“ 


„Du kleine Heidin!“ Und fchon ſaß der Kuß. 

Er hielt ſie feſt und kraut' in ihren Locken. 

Sie tat ein wenig ſeitwärts noch erſchrocken, 

Ich ſchaute heiter in den Wellenfluß. 

Die Schaufeln klatſchten: wie das ſchlug und ſpritzte! 
Der Giſcht ſchoß kielwärts, und das Waſſer blitzte. 


Und Blüten hat die junge Frau geſtreut 

Mit zarter Hand in die beglückten Wogen; 
Vor Wonne ſchäumend ſind ſie hingeflogen — 
Wie hab ich ſolchen Glückes mich gefreut! ... 
Der hohe Ather drückte plötzlich ſchwer, 

Und vom Pilatus kroch ein Wölkchen her. 
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Am Waldesrand 


O du holder Traum! 
Blühſt ſo maienjung 

An dem Waldesſaum 
Der Erinnerung. 


Als dein Blütenkleid 
Feſt mein Finger hielt, 
Als voll Seligkeit 
Wir Verſteck geſpielt. 


Margarit gehaſcht 
Nach der Kindermär, 
Einen Kuß genaſcht 
Wie von ungefähr. 


Deine Zöpfe ſchlang 
Los ich Glied um Glied, 
Aus dem Ather klang 
Hell ein Liebeslied. 


O du holder Traum! 
Blühſt ſo maienjung 

An dem Waldesſaum 
Der Erinnerung. 
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Sonnengruß übers Weltmeer 


Meine Sonne verhaucht 
Drüben bergüber blutrot, 
Goldglühendes Leben taucht 
Dunkelzitternd mir in den Tod. 


Scheidend ſchlürfe, mein Ball, 
Liebeswünſche von mir! 

Roll ſie mit klingendem Schall 
Übers Weltmeer zu ihr! 


Mal' um den feinen Fuß 
Kränze von Licht, 

Strahl' ihr den reinen Gruß 
Glänzend ins Angeſicht! 


Daß ſie mir wonnehell 
Trunken erwacht, 

Weil ihr der Sonne Quell 
Funkelnden Trank gebracht. 


Trank voller Liebe gieß 
Schäumend ihr zu! 

Breit' um ihr Goldhaaroließ 
Meerüberträumende Morgenruh! 
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Unna 
Ein Gedenkblatt 


1 
Will's nicht friſch und fröhlich fließen, 
Dieſes böſe Blut? 
Schläfrig ſchleichen, ſiedend ſchießen? 
Bläſſe welkt die Glut. 


Und ich ſeh dich müd und müder 

Zum Geſchäfte gehn, 

Bleich und bleicher kehrſt du wieder — 
Iſt dir Leids geſchehn? 


Die du ſonſt ſo leicht und munter, 
Goldfiſch in dem Teich — 

Tief und traurig ſinkſt du unter 
In der Schwermut Reich 


Blühe, blühe auf, gebeugte, 
Blaſſe Blume du! 

Leuchte, Frühlingsſonne, leuchte 
Ihr Geneſung zu! 
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Indes der Mai mit feinem goldnen Schimmer 
Die Flur erleuchtet und den fernen See, 

Liegſt du daheim im dunklen Krankenzimmer, 
Vom Fieber müde, weiß wie Weihnachtsſchnee. 


Den Glutkuß trinken jene Gletſcherzacken, 

Die ſonnenduftig zarter Flor umwebt, 

Dir häuft die Mutter Eis um Stirn und Nacken, 
Das Fieber küßt dich, und dein Leib erbebt. 


Ich laſſe trüb die Augen niedergleiten, 

Von all dem Maienglanz nur halb beglückt, 
Und habe langſam dir im Weiterſchreiten 
Von hellen Blumen einen Strauß gepflückt. 


3 
Hell ſchlug dein Lied durch düſtre Mitternacht, 
Dein Lied voll Sonnenglanz und Frühlingspracht. 
Friſch wogt' es an der ſchwülen Kammer Wand, 
Und triumphierend in des Wahnſinns Brand 
Hoch reckteſt du die fahle Hand... 
Eh dir ein gräßliches Erdämmern droht, 
Du Arme, tauche träumend in den Tod! 
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A 

Sanfter Schatten, ſüßes Schweigen! 
Friedlich zirpt die Grillenherde, 

Die Kaſtanienzweige neigen 
Breitgeblättert ſich zur Erde. 
Kuckuck! Kuckuck! aus der Weite, 
Tief im Dorfe kräht der Hahn, 
Blauer Himmel von der Seite 
Waldſeeſchimmernd aufgetan. 


Und ſo will ich gerne ſchauen, 
Und ſo mag ich willig träumen, 
Heller wird des Schickſals Grauen 
Unter Frühlingsblütenbäumen. 
Junge Tote, deine Qualen, 

Aller Jammer, jede Pein, 

Mild aus leuchtenden Pokalen 
Quillt der bittre Lebenswein. 
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Im Grafe 
Drunten im Graſe da lieg ich verſteckt — 
Ob mich mein luſtiges Liebchen entdeckt? 


Über Kopf mir ſchaukeln die Farren, 
Meine Augen ins Blaue ſtarren. 


Roſa Wolkchen fragen ſtill, 
Ob die Seele wandern will. 


Wandern weit und ſich entfernen 
Zu den Sphären, zu den Sternen? 


In des Weltalls Nebelraum? 
Flattre, flattre, feiner Flaum! 


Liebchen kniſtert ſchon im Buſch, 
Springt und duckt ſich, huſch, huſch, huſch! 


Warmer Kuß und ſüße Beeren — 
Was mich da die Welten ſcheren! 
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Kußtempelchen 


Der kleine Tempel wölbte rund 
Sich zwiſchen Lindenäſten, 

Orin wir zu heller Mondesſtund 
Uns an die Lippen preßten. 

Dein Auglein flimmerte voll Licht, 
Süß ſchimmerte dein Angeſicht, 
Indes mit Flammenküſſen 

Wir haben ſpielen müſſen. 


Der feine Buſen wölbte rund 

Sich zwiſchen Liebeshänden, 

Als unſre Lippen ſehnſuchtwund 
Sich übten im Verſchwenden. 

Drei Monde darbten wir voll Not 
Nach unſrer Liebe Zuckerbrot, 
Indes wir traurig pickten, 

Was wir uns brieflich ſchickten. 


Nun lagen wir zuzweit allein 

Und kannten kein Verſagen, 

Wir zechten unſern Feuerwein 
Mit wonnigem Behagen. 

Der Mond zog Wolkentücher vor, 
Die Linden warf der Wind empor, 
Indes in leiſem Bogen 

Zwei Fledermäuſe flogen. 
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Im Morgennebel 


Mein Liebchen ſucht ich 

Im Morgennebel 

An ſilberdämmernder Fluten Strand; 

Die Büſche weinten 

Dem Licht entgegen, 

Die Tropfen ſprühten auf Haupt und Hand. 


„Wo biſt du, Liebchen? 

Du meine Sonne, 

Haſt du verſchlummert dein Stelldichein? 
Ich muß dich halten, 

Ich muß dich küſſen, 

Willſt du denn nimmermehr bei mir ſein?“ 
Die Büſche lachten, 

Die Waffer bligten, 

Die ſtillen Boote ſchaukelten ſacht . 
Dein rotes Mieder 

Aus ſchimmernden Schleiern 

Hat mir den leuchtenden Tag gebracht. 


N 


93 


Auf Wiederſehn! 


Sind ihre Stenglein auch trocken, 
Ihre zierlichen Köpfchen geknickt, 
Süß atmen die Maienglocken, 

Die mir mein Schätzchen geſchickt. 
Sie duften wie friſches Lieben, 

Im Waſſer regt ſich ihr Mut, 
Und was mir die Traute geſchrieben, 


Haucht zarter Sehnſucht heimliche Glut. 


Geliebte, nun laß dich grüßen 

Über der Alpen Wall, 

Wo die Edelweiße ſprießen 

Am ziſchenden Waſſerfall! 

Wo durch leiſe läutende Reigen 
Die Wolkenbergbahn ſchnaubt, 
Soll bald meinem Kuſſe ſich neigen 
Dein freudeglühendes Haupt. 


N 


94 


Samtroſe 


Samtroſe, die ſie zärtlich mir geſandt, 
Samtroſe, ſelbſt gepflückt von ihrer Hand! 

Ein ſchwerer Duft, ein dunkeltiefes Rot, 

Wie ihre Wange, wenn ſie luſtdurchrieſelt loht. 


Samtroſe, deinen Hauch einatm ich lang, 

Aus deinem Kelche quillt ein ſüßer Klang. 

Liebend ein Silberſtimmchen gaukelt empor, 

Samtroſe, lauſchend, lauſchend leg ich an dich 
das Ohr. 

Samtroſe, die berührt ihr feiner Mund, 

Nun will auch ich dich küſſen wonnewund. 

In deinem Kelch, an dem ſie zart getrunken, 

Sind meine Lippen, zitternder Sehnſucht voll, 
verſunken. 
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Roſe der Sehnſucht 


Es ſchläft der Park und brodelt Mittagsträume, 
Die Schwäne ziehn, verſtohlene Lüfte ſäuſeln. 
Feuchtglänzend ſchimmern die Magnolienbäume, 
Indes die Pappeln ſilberhoch ſich kräuſeln. 


Mich lockt vom Beet die dunkelrote Roſe, 

Die ihrer Schweſtern hellen Kranz beſiegt — 
Und ſo biſt du, wenn königlich das loſe, 
Nachtſchwarze Haar dir um die Schultern fliegt. 


Müd hing mein Arm noch auf der Ruhbank Rücken, 

Jetzt hebt ein Wunſch ihn mit der Sehnſucht 
Schwingen: 

Er will vom Beet die dunkle Roſe pflücken 

Und innig, ach, dein ſchönes Haupt umſchlingen. 
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Juninacht in Mailand . 
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Giardino pubblico 


Sieh, wie mild in Weihers Mitten 
Zaubriſch ſich die Nacht erhellt! 
Iſt ein Stern hinabgeglitten 

Aus der blauen Atherwelt? 
Magiſch zittert zartes Leuchten 

Auf dem Teich, dem ſilberfeuchten, 
Maienlichtgrün 

Blinkt der Bäume Blätterzelt. 
Liebchen, ach, du einſam Ferne! 
Staunend zu dem reinen Sterne 
Zöge deiner Augen Pracht, 
Schwebteſt du mit mir im Tanze, 
Badeteſt im Feenglanze 

Dieſer weichen Sommernacht. 
Durch die Grotten im geheimen, 
Nur vom ſtummen Schwan belauſcht, 
Wandelnd in verwegnen Träumen, 
Wonnig Kuß um Kuß getauſcht! 
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Wo die Menſchen ſchwärmend wimmeln, 
Motten um die Nachtmuſik, 

Lauſchten wir aus allen Himmeln, 
Lauſchten unſerm Liebesglück. 
Liebchen, ach, du einſam Ferne! 
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Vom Glühlichtglanze noch trunken, 
Des Springbrunns Rauſchen im Ohr, 
Vor Augen die ſchäumenden Funken, 
Find ich den Pförtner am Tor. 


Heut blieb der Alte ſitzen 

Spät auf der Steinbank und wacht, 
Er ſieht die Sterne blitzen 

Der blühenden Juninacht. 


Ein Brief von dir noch heute, 
Noch mit dem letzten Gang! 
Ich höre Feengeläute 

Und Zauberglockenklang. 


O köſtliche Plaudereien! 
Süßliebliches Tirili 

Sind deine Melodeien, 
Waldoögleinmuntre Marie. 
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Auf roſendurchringelten Rädchen 
Mit Silbertriumphgeklirr, 
Schwarzhaarumwirbeltes Mädchen, 
Sauſt deiner Rede Gef chwirr. 


Die ſchimmernden Rößlein ſpringen 
Und wiehern hell mir zu, 

Die Schellen lachen und klingen: 
„Geliebter, was zauderſt du?“ 


Deiner Haare ſchwarzglänzende Strähne 
Überſchulter ſchleuderſt du jetzt, 

Eine zarte Mitleidsträne 

Deine glühende Wange netzt. 


Über der Seele Spiegel 
Wandelt die Wolke Leid, 
Mit zuckendem Geiſterflügel 
Rührt dich Allmenſchlichkeit. 


„Ein Brautpanier wollen wir ſchwingen“ 
— Aufflammſt du —, das purpurn rauſcht, 
Lieder der Liebe ſingen, 


Daß ſelig die feiernde Erde lauſcht!“ 
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Komm in den Wald, Marie! 


Komm in den Wald, Marie! 

Wir wandern durch die dunklen Föhren, 
Du läßt dein helles Lachen hören. 

Mir iſt ſo traurig heut zumut, 

Dein Lachen tut der Seele gut, 

Wenn's munter ſchallt, Marie. 


Setz dich ins Moos, Marie! 

Des Lebens ſonnigſte Geſtalt 

Hält heut mich nebelfeucht umkrallt. 
Geſpenſter ſtreichen aus den Ecken, 

Ich muß mich vor dem Spuk verſtecken 
In deinem Schoß, Marie! 


Mach mir ein Neſt, Marie! 

Mußt wie ein Kind mich an dich ſchmiegen 
Und meine Geiſterfurcht beſiegen. 

Wenn zwei ſich halten treu umfaßt, 

Hat Teufelsſpuk den Ort verpaßt. 

O halt mich feſt, Marie! 
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Bekenntnis 


Wer hat fo leicht gewoben 

Wie ich, was jäh zerriß? 

Des Unglücks Stürme toben 

Hört ich in Finſternis. 

Zertrümmert ward manch goldener Bau, 
Den ich getürmt zum Atherblau. 

Die ſchwindelnd hoch ſich rankten 

Voll träumeriſcher Pracht, 

Die ſtolzen Zinnen ſchwankten 

Und ſtürzten in die Nacht. 


Ich mag mich nicht berauſchen 

Am Kelch der Hoffnung mehr, 

Dem Lockruf nimmer lauſchen, 

Drängt auch die Sehnſucht ſchwer. 

Der Sehnſucht Pfand ward Trug und Tand 
In meiner kecken Knabenhand. 

Mein brennendes Verlangen 

Verloht zu Schmach und Spott! 

Am Marterholze hangen 

Sah ich den eignen Gott. 
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Doch ſeh ich Blüten winken, 

Wend ich den Blick nicht fort, 

Will Luſt und Schönheit trinken, 

Bis Mark und Bein verdorrt. 

Einſt ſchlichen Schatten hinterrücks — 
Was zerrt ich ſo am Kranz des Glücks? 
Ich laß ihn lächelnd ſchweben 

Samt Atlasband und Kron', 

Muß ihn das Glück mir geben, 

Bin ich ihm nicht entflohn. 
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Goldne Sterne, blaue Glöckchen, 
Wiesoiel wonnevolle Kelche! 

Welche Schimmerpracht, ach, welche 
Samtenen und ſeidnen Röckchen! 
Blaue Glöckchen, goldne Sterne, 
Tauſend Blüten ſeh ich winken, 
Weiche Blüten nah und ferne, 

Nur aus einer ſollt ich trinken? 
Daß ich das doch nimmer lerne! ... 
Goldne Sterne 

Blaue Glöckchen 
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Schwebe, du Schmetterling, 
Schwebe vorbei! 

Leben iſt leichtes Ding, 
Fühlſt du dich frei. 


Leben iſt Windeshauch, 
Welt iſt wie Gras, 
Säuſeln im Haſelſtrauch, 
Elfiſcher Spaß. 

Rot iſt das Heidekraut, 
Grün iſt der Klee, 
Himmel, ſo weit er blaut, 
Goldheller See. 


Schwebe, du Schmetterling, 
Schwebe vorbei! 
Über die Blumen ſchwing 


Hoch dich, juchbei! 
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Abenteuer 


Es war die ſchöͤnſte Märznacht der Natur, 

Im blauen Meere ſchwamm der weiße Schnee; 
Ich wandelte allein durch Stadt und Flur 
Die hellen Pfade einſam in die Höh. 


Die Hügelketten ſchimmerten ſo klar, 

Durch leichte Gazeſchleier floß das Licht 
Des vollen Mondes weit und wunderbar — 
Bald wie verliebt träumt ich ihm ins Geſicht. 


Als ich den Steg des Baches überſchritt, 
Sah ich der Wellen Silberwirbeltanz, 

Gab ich ein Briefchen flugs den Waſſern mit, 
Ein loſes Kärtchen, Faſchingsfirlefanz. 


Das hüpfte flink wie feine Schreiberin 

Und ſchoß in Sprüngen übermütig fort, 

Mir ward ſo feucht und liederlich zu Sinn, 

Ich ſprang ins Waſſer — auf mein Ehrenwort! 


Es war die ſchönſte Märznacht der Matur, 

Und nackten Nixchen küßt ich Mund und Kinn, 
Doch was mir ſonſt noch Süßes widerfuhr, 
Erzähl ich nur, wenn ich benebelt bin. 
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Elodie 


O Elodie, in deinem Namen 

Schläft eine ſüße Melodie, 

Du ſprichſt das Angelplatt der Flamen 
Und biſt im Lieben ein Genie. 


Ich klagte, daß ich ſchwer gelitten 

An brütender Melancholie, 

Du ſcherzteſt: „Das ſind ſchlechte Sitten!“ 
Und ſetzteſt keck dich mir aufs Knie. 


Ich ſeufzte, daß ich gar nicht wüßte, 
Ob ich zum Lieben noch geſchickt. 

Du lachteſt: „Wenn man nie mehr küßte!“ . 
Und haſt mich ſeltſam angeblickt. 


Du zeigteſt mir die Brüſſler Spitzen, 
Die an dein Bett du ſelbſt gewebt, 
Und warnteſt: „Nicht zu früh erhitzen! 
Geduld, bis ſich der Vorhang hebt! 
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Das find bedenkliche Ideen, 

Zu fürchten, eh du's frifch erprobt, 

Du wirſt aus Schwermut auferſtehen — 
Die Kunſt zu lieben ſei gelobt!“ 


O Elodie, in deinem Namen 

Schläft eine ſüße Melodie, 

Du ſprichſt das Angelplatt der Flamen 
Und biſt im Lieben ein Genie. 
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Kämpfe 


Still geb ich meinen Weg. Gefunden 
Hab ich die Wurzel meiner Kraft. 

Ich ſchaffe treu ... Mit allen Hunden 
Naht da die Jägerin Leidenſchaft. 

Sie ſchießt und — huſſa! ſtürzt die Meute 
Mit Mordgekläff auf meine Ruh, 
Dem tollen Sport fall ich zur Beute, 
Wollüſtig ſchaut Diana zu.. 

Ich bin ſo müde dieſer Hetze 
Verächtlich hohler Sinnlichkeit, 

Die meines Fühlens Perlenſchätze 

Dem Kehricht des Gemeinen weiht. 
Einſt brach ich ſchluchzend in die Kniee, 
Als ich der Feindin Macht erkannt, 
Jetzt ſteh ich traurig auf und fliehe 
Hinweg, bis ich mich wiederfand. 
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Und diefer Luſtkampf wird nicht enden, 
Bis ich an einem klaren Tag, 

Wo keine Täuſchungen mehr blenden, 
Der Liebe Kronfrucht pflücken mag. 
Wohl ſah ich's ſchillern, ſah ich's blinken 
An meiner Jugend ſchwankem Baum, 
Sah die erſehnten Früchte winken, 

Doch griff ich zu, war's Tand und Schaum. 
Kein Sehnſuchtslied mehr mag ich geigen, 
Denn nicht aus Liedern wächſt die Tat, 
Von dieſem Sternbild will ich ſchweigen, 
Bis ſeine ſtille Leuchtkraft naht. 

Bis ſich der Reife meiner Tage 

Die Königin der Nacht erſchließt, 

Und ohne Kampf und ohne Klage 

Sich Sinn und Seele ſelbſt genießt. 
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Mein Ideal 


Wo iſt die Frau, die meine Seele ſucht, 

Das Herz voll Liebe für die Unterdrückten, 
Das Herz voll Mitleid mit den Notgebückten, 
Wo iſt die Frau, die meine Seele ſucht? 


Die ihre Schweſtern in der Tiefe kennt, 
Die das verlorne Volk des Elends ſchaute, 
Der vor dem Jammer dieſer Zeiten graute, 
Die ihre Schweſtern in der Tiefe kennt. 


Der ſelbſt im Buſen edle Schönheit glüht, 
Gebildet in des warmen Glückes Milde, 

Die tief die Welt ſich ſehnt zum Ebenbilde, 
Der ſelbſt im Buſen edle Schönheit glüht. 


Wenn eine wäre ſo an Liebe reich 

Für alle, die den Weg des Leidens wandern, 
Sie wollt ich wählen mir vor allen andern — 
Wenn eine wäre ſo an Liebe reich. 


112 


wi 


SR 7 HP YY mom 2 2 


, 
RER EURE 
RIES 
SUR 
Gen ; 

5 
J 


9 hal „ 
/ Gen Kuh 


pa 


RE e 


1er 


= u 


Nacht der Sehnſucht 


Was lüfteſt, Einſamkeit der Nacht, 
Du wieder meiner Sehnſucht Schleier? 
Der Wünſche ſtille Schar erwacht 

Zur hocherglühten Liebesfeier. 


Es rollt und rundet ſich und quillt 
Und zieht vorbei mit leiſer Klage 
Von Frauenbild zu Frauenbild, 
Und jede murmelt dumpf: Entſage! 


Ein ſilbergrauer Mantel hüllt 

Den Leib der ſchönen Pilgerinnen, 
Von Tränen iſt ihr Aug erfüllt, 
Und weinend wandeln ſie von hinnen. 


Die zart und rehſchlank, lockenbraun, 
Die nachtſchwarz, üppig, glutgeboren, 
Wie Blumen, die von Wehmut taun, 
Ewig der holden Luſt verloren. 


Du aber mit dem kühnen Haupt, 
Dem Blick voll Glanz und Hoheit, bleibe! 
Mein Leben iſt der Kraft beraubt, 


Werb ich nicht dich, nicht dich zum Weibe. 
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Du haſt die Schwungkraft, die mir fehlt, 
Aus deinem Buſen brechen Taten, 

Von ſtolzem Mut werd ich beſeelt, 

Und wunderbar bin ich beraten. 


Was mich zerrüttet und verdirbt, 
Verweht ein Hauch von deinem Munde, 
Wohl mir, wenn dich mein Ruf erwirbt, 
Doch ohne dich geh ich zugrunde. 


Die Frau ſieht ſchmerzenstief mich an, 

Sie folgt den Schweſtern in die Ferne, 
Mein Auge ſchwankt in ihrem Bann 

Bis zu dem Weltenpfad der Sterne. 


Die Sterne zittern durch die Nacht, 
Und Venus blüht und Venus leuchtet, 
Indes der Sehnſucht Perle ſacht 

Die fieberheiße Wange feuchtet. 
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Winterliebe 


Der Sonne entgegen 

In Liebesgluten 

Wandr' ich .. . o Wonne, 
Wer mäße dein Maß! 
Mit Reif bepudert 
Prangen die Wälder, 
Die Berge grüßen 

Das blendende Licht. 
Vor Eiſeskälte 

Knirſchen die Schritte, 
Der Hauch des Mundes 
Ballt ſich zu Dampf. 


Ich trage Feuer 

In meinem Herzen, 
Mich brennt die Liebe, 
Das ſchlimme Kind. 

Sie ſchürt die Flamme 
Mit haſtigen Händen, 
Die Kohlen kniſtern, 

Der Wohlduft quillt... 
Der Sonne entgegen 

In Liebesgluten 

Wandr' ih... o Wonne, 
Wer mäße dein Maß! 


Liebesreiſe 


Denkſt du daran? Im Februar — — 
Ein Morgen war es maienklar, 

Es flimmerte der Zuger See, 

Wir ſaßen einzig im Kupee. 


Was las ich dir, Geliebte, vor? 

War's Mackays Weltoerachtungschor? 
Weltluſt von Detlev Liliencron? 

Prinz Carolaths Reſignation? 


Die Nußbonbönchen ſchmeckten fein, 
Ich ſchätze ſündhaft Schleckerein; 
Die gelben Roſen hauchten Glut, 


Es ward fo ſeltſam uns zumut. 


Das war im Tunnel vor Luzern, 
Da hatten wir uns doppelt gern, 

Da hatten wir uns dreifach lieb 

Und küßten Nimm! und koſten Gib! 
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Es war ein dunkler Augenblick, 

Es war ein ſtummes Abſchiedsglück. 
Wir hielten innig uns umpreßt, 

Es war ein ſelig Bundesfeſt. 


Dann ward es wieder ſonnenklar, 

Du kämmteſt dein verwirrtes Haar. 
Luzern! — Der Zug lief langſam ein; 
Ein letzter Blick. Ich war allein. 
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Ich bete dich nicht an 


Ich bete dich nicht an ... ich achte 
Dich viel zu hoch für Spiel und Wahn. 
Nicht ein Idol, zu dem ich ſchmachte, 
Hält mich dein Bildnis untertan. 


Ich kniee nicht zu deinen Füßen, 
Ich bettle nicht um deine Gunſt, 
Mit Händedruck uns frei zu grüßen, 
Bleibt unſrer Liebe beſte Kunſt. 


Wärſt du ein Weib, das mich zum Knechte 
Nur einen Augenblick begehrt, 

Ich böte nie dir meine Rechte 

Und ſchätzte dich der Freundſchaft wert. 


Ich würde deiner Lockung lachen 

Und ſpotten deiner eiteln Huld, 

Dich mir vielleicht zur Sklavin machen, 
Verſtrickt in Leidenſchaft und Schuld. 
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Das wär die alte, glatte Weiſe, 
Der engelhafte, ſchöne Schein, 

Ein Lied zu meiner „Göttin“ Preiſe, 
So ſchmeichleriſch und ſo gemein. 


Ich bete dich nicht an ... ich achte 
Dich viel zu hoch für Spiel und Wahn. 
Nicht ein Idol, zu dem ich ſchmachte, 
Hält mich dein Bildnis untertan. 
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Liebesbriefe 


Ob aus Schickſals Tiefen 
Leid und Schwermut ſteigt, 
Holden Liebesbriefen 
Bleibt mein Herz geneigt. 


Durch das graue Leben 
Sonnenzitternd fein, 
Veilchenduftig ſchweben 
Sie geſchwind herein. 


Blättchen eng beſchrieben 
Links und rechts am Rand, 
Wie wir fern uns lieben, 
Stets doch beieinand. 


Kritzel in den Ecken — 
Schau nur hin genau! 
Amoretten ſtecken 

Gern im Winkel ſchlau. 
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Amoretten klettern 

Luſtig und verſchmitzt 
Kichernd über die Lettern; 
Keck ihr Auglein blitzt. 


Wo der loſen Schliche 
Sich ihr Schelmherz ſchämt, 
Durch Gedankenſtriche 
Wird der Stil gezähmt. 


Wenn der Mund verſagen 
Sich dem Munde muß — 
Läßt den Schmerz ertragen 
Ein geſchriebner Kuß. 


Vorſicht ſchließt den Riegel, 
Hat's noch nie bereut. 
Geſtern rotes Siegel, 
Grünes Siegel heut. 
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Esperanza 


Wie du mich liebſt, vertrauſt du mir 
Auf roſaduftigem Papier. 

Manch ſüß Geheimnis maienmild 
Haucht deiner weichen Schrift Gefild, 
Aus deiner Züge leichtem Fließen 
Seh ich der Sehnſucht Schneekelch ſprießen. 


Der Sehnſucht weiße Roſe wiegt 

Auf deinen Worten ſich; es ſchmiegt 

Der ſchönen Blätter groß Geranke 

Sich um die Blüte: der Gedanke 

Der leiſen Hoffnung ſchwankt und ſchwebt 
Auf tiefer Flut, die ſchamvoll bebt. 


Du liebes Mädchen, weißt du nicht? 
Spinnſt mir ein ſilbernes Gedicht. 

Wir ſpinnen, ach, ſchon lang zu Zwein 
Und knüpfen feſt und häkeln fein — 

Ein Lichtgewand für unſer Leben, 

Das Wahrheit mag in Schönheit weben. 
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Wenn man ſich einmal fo verſtand, 
Sich zart berührt mit Geiſterhand, 
Wenn wir gebannt in dieſes Kreiſes 
Geheimes, ſympathienleiſes 
Zuſammenſchauern — was zerſtört 
Die Welt, die unſerm Glück gehört? 
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Heimliche Liebe 


Im Tannenforſte dämmertief, 
Durchlugt vom Sonnenlicht, 
Heimliche Liebe träumend ſchlief 
Mit glühendem Geſicht. 


Verſchwiegnes Lächeln um den Mund, 
Moosfarren in der Hand, 

Ein Fächerſchild dem ſtillen Bund 
Der Liebenden im Land. 


Da knackt ein Aſt .. ſie ſchrickt empor, 

Sie hebt ihr ſchirmend Kraut: 

„Wer ſpäht mir nach?“ Scharf horcht ihr Ohr 
Auf jeden Störerlaut . 
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Herbſtgruß 


Welch glänzend klarer Sonnenherbſttag heute! 
Ich grüße dich, Geliebte. Tief und weich 
Und märchenblau ſtrömt die Unendlichkeit 
Des Athers um die blendend weißen Gipfel 
Der Alpenkette, die wir beide ſehn, 

Du näher, ich ein wenig ferner, doch 
Gemeinſam tauchend mit verwandtem Blick 
In dieſe reine Flut der goldenen Erde. 

So reichbeglückte Tage lieben wir 

Ja beide, wo im letzten Freudenrauſch 
Aufglühend ſchwillt die ſterbende Natur 

Und ſehnſuchtweckender Verheißung voll 

Ihr Lebewohl uns warm entgegenleuchtet. 
Die Gärten rings, die Wälder droben glühn 
In roten, gelben, braunen, grünen Flammen, 
Sie brennen jubelnd, farbentrunken auf, 

Wie unſre Liebe lohn und jauchzen mag 
Durchs goldene Blau der freien Weltenweite. 


126 


Gib mir die Hand! Du ſtehſt ja neben mir, 
Ich fühle dich — ich ſeh dein edles Haupt 
In Schimmerwellen des Oktobers träumen 
Von unſrer ſtillen, ſtillen Heimat. 

Der Heimat unfrer Sehnſucht träumen wir 
Entgegen, ach, und die verſchwiegene Stätte 
Der ſchönheitsfreudigen Lebenseinſamkeit, 

Sie zittert uns, ein ſüß Oaſenglück, 
Verlockend vor der ſchwelgeriſchen Seele. 
Sind dir die Tränen nah? Was pocht dir ſo 
Unruhig bang das liebe Herz im Buſen? 

Die Menſchen meinſt du, die der Hoheit feind 
Mißliebig Wache ſtehn am Liebesgarten, 

Die Kröte ſiehſt du wieder ekelhaft — 

Des Klatſches ſchleimig ziſchendes Geſchöpf — 
Durch die verhüllte Laube ſchlüpfen ... Fort 
Mit einem leichten Schütteln der Verachtung, 
Fort in den Pfuhl gemeiner Kläglichkeit! . 
Laß, gute Freundin, glühend dich umarmen 
Und einen Kuß auf deine feuchten Wimpern 
Leidbannend drücken! Und nun wandern wir 
Langſam und feſt in friedlicher Begleitung, 
Bald Hand in Hand, bald jedes frei für ſich, 
Der Sonne nach, die tiefe Schatten ſchon 
Emporrollt zu den Almen, droben roſig 

Die Spitzen noch umgießt mit blankem Licht. 
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Die Sonne ſinkt, doch unſere geht nicht unter. 


Der Liebe wärmend himmliſches Geſtirn 
Umleuchtet uns und weilt ob unſerm Haupt, 
Denn unſre Seelen haben ſich gefunden, 
Und eine ſtille Friedensheimat winkt 

Mit zarten Birken, mächtigen Platanen 
Den Freunden, die ſich zärtlich lieben, zu . 
Hörſt du die leiſen, leiſen Quellen rauſchen 
Der Seligkeit, Geliebte, hörſt du ſie? ... 


N 
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Vor Tag 


Dunkelrauchende Nebel hangen ſo tief zu Tal, 
Dichtere Wolken umwälzen den felſigen Thron. 
Niedrighauſenden Menſchen bin ich entflohn 

In herrliche Ode. 

Einſam nur leuchtet mir 

Deiner liebenden Schönheit Strahl, 
Morgendlich ſchlummernde, 

Lächelnd milde Gefährtin 

Meiner frohlockenden Freiheit! 


Weltoerklärende Freundin, kindliche Heiterkeit 
Hauchen die Lüfte mit fächelndem Fittich mir zu. 
Über Schlünde hinfalternde Sehnſucht, du 
Umſchmiegſt die Geliebte. 

Bald, bald begrüß ich dich, 

Die mir Anmut des Lebens leiht; 

Segne, du ſchlummernde, 
Traumumſchleierte Traute 

Meine frohlockende Frühzeit! 


N 


Gilvefterlied 


Ich hebe mein Champagnerglas — 
Wie prächtig ſchäumt und ſchimmert das! — 
Mit grüßendem Begehr. 


Ich bring es unſrer Freiheit Tag, 
Daß ſie in Blüten kommen mag 
Mit lichtumlohtem Speer. 


Ich trink es auf der Stunde Gunſt, 
Daß uns die Kunſt, die edle Kunſt, 
Mit leiſem Zauber feit . 

Daß ſich, wen Not und Sorge drückt, 
Aufatmend regt, wer tiefgebückt 

Im harten Joch der Zeit. 

Ich leer’ es unſrer Liebe Huld 

Mit ſehnſuchtſchwerer Ungeduld, 
Daß, Myrtengrün im Haar, 
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Sie treu uns führe Hand in Hand 
Durch unfrer Wünſche Frühlingsland 


Zum lodernden Altar: 


Wo Seele ſich in Seele ſenkt, 
Wo von Jasminduft mild getränkt 


Dein Haupt ſich glutſchön neigt, 


Indes ein freies Hochzeitslied 
Aus Kampf und Flammen ins Gebiet 
Der blauen Lichtwelt ſteigt. 


M 
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Der Hochzeitsgott 
Zu einer Vermählung 


Ich weiß nicht: war's ein Traumbild, ein Geſicht? 
Ich ſah den Hochzeitsgott vorüberſchreiten; 
Hoch hob ſein Arm der Freudenfackel Licht, 
Und Amoretten glitten ihm zur Seiten. 

Er lächelte, wie Herrſcher lächeln nur, 

So machtgewohnt und huldreich überlegen, 
Und wo ſein Fuß trat, ſah des Schrittes Spur 
Ich zittern und wie ſchwellend ſich bewegen. 
Und wo er ging, quoll kniſternd es empor 

Wie wunderſame kindesaugige Blüten; 
Rotlippig tuſchelte der Blumenflor: 


„Dem Pärchen Heil!“ Und Flammenzungen ſprühten. 


Als nun der Hochzeitsgott die Stufen ſtieg 
Zum Purpurthron mit blauem Baldachine, 
Da ſangen alle Amoretten: Sieg! 

Ein Leuchten ging, wie wenn der Lenz erſchiene. 
Auf hohem Pfühl, der frühlingsüppig ſchwoll, 
Beſchneit mit rötlich weißen Blütenflocken, 

Da lagert ſich, kraftmild und ſegensvoll, 

Der Schutzherr der Vermählten. Leiſe Glocken 
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Erklangen unſichtbar im ſüßen Spiel, 

Ein feiner Walzertakt verband die Töne, 

Die Fackel ward zum Füllhorn, und es fiel 

Ein Fruchtgewirr auf Aphroditens Söhne. 

Mit Goldorangen kugelte die Schar 

Und ſchält' und aß und warf ſich mit den Kernen; 
Die Mandeln waren ſtets ein Doppelpaar, 
„Vielliebchen“ kichert' es in Mäh und Fernen. 
Auf einmal ſpringt der Hochzeitskaiſer auf: 

„Wo iſt das Paar, daß ich's zuſammenſchmiede?“ 
„Noch nicht, o Herr! Das Ding will ſeinen Lauf. 
Du weißt, erſt tanzt man artig mit im Gliede. 
Die andern wollen auch was von der Luſt, 

Die Seligen werden fchon bei Zeit verſchwinden. 
Warm zittert dir entgegen ihre Bruſt, 

Du wirſt ſie bald bei deinem Lager finden.“ 

Da zuckt es ſpöttiſch um des Herrſchers Mund, 
Verſtohlen ſpäht er nach den Hochzeitsleuten 

Und murmelt leis: „Man kann ſich doch im Grund 
Sein Opfer niemals ſchnell genug erbeuten.“ 
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Sechſter Kreis 
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Erfüllung 


Schwebte mir der Schleier zu, 

Dran die Sehnſucht lang geſponnen? 
Tauchen darf ich, ich und du, 

In des Lebens reinſten Bronnen? 


Zarte Hülle, deck uns zu! 

Quellt herauf, geweihte Wonnen! 
Heilsnacht der Erfüllung du, 
Dein Geheimnis hat begonnen. 


N 
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Im Venusſtern 


Das Herz ſo frei, die Bruſt ſo weit, 
Des Lebens Angſt ſo fern! 

Freund unſrer Doppeleinſamkeit, 
Erblinkt der Abendſtern. 


Wie klar winkt uns ſein keuſches Licht 
Den Gruß der Schönheit zu! 
Schmieg näher nun dein Augeſicht, 
Mein ſchlanker Liebling du! 


Wenn frühe ſich der gleiche Glanz 
Dem Schoß der Nacht enthebt, 

Hat unſer ſüßes Daſein ganz a 
Im Venusſtern gelebt. 
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Winterweihe. 


A winter Dedication. 
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Winterweihe 


a Winin teien 


— uch da, at N: N ’ 


In diefen Wintertagen, 

Nun ſich das Licht verhüllt, 

Laß uns im Herzen tragen, 
Einander traulich ſagen, 

Was uns mit innerm Licht erfüllt. 


Was milde Glut entzündet, 
Soll brennen fort und fort, 
Was Seelen zart verbündet 
Und Geiſterbrücken gründet, 
Sei unſer leiſes Loſungswort. 


Das Rad der Zeit mag rollen, 

Wir greifen kaum hinein, 

Dem Schein der Welt verfchollen, 

Auf unſerm Eiland wollen 

Wir Tag und Nacht der feligen Liebe weihn. 


W 
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Nun tanz, mein Reim! 


Nun tanz, mein Reim, 

Wie Wellenſpiel im Winde! 
Ich hab ein Heim 

Mit einem Sonnenkinde. 

Das liegt am See, 

Wo Strand und Flut ſich küſſen 
Drin all mein Weh 

Ich hab verſenken müſſen. 


Voll Blumen prangt 

Und reifer Frucht der Garten, 
Mein Herz verlangt 

Nicht mehr aufs Glück zu warten. 


Der Abend finkt 
Erquickender hier nieder, 
Das Auge trinkt 

Der Wellen Farbenlieder. 


Es iſt ein Gold 

Der letzten Sonnenſtrahlen: 
Wie's drüberrollt 

Aus ſtrömenden Purpurſchalen! 
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Wir ſchaun hinein 

Von der Veranda beide, 
Ich dein, du mein 

Im weißen Sommerkleide. 


Zu Boden ſchlägt 

Die Frucht vom Apfelbaume, 
Der ſo viel trägt: 

Den Blättern fehlt's am Raume. 


Und friſch gefprengt 

Wird rings der ſaftige Raſen, 
Im Schifflein fängt 

Eins an, was vorzublaſen. 
Wir blaſen auch 

Beſondre Liebesweiſen, 
Sanft wie ein Hauch, 

Die Küſſe ſind's, die leiſen. 
Die niemand hört 

Als feine Blumenohren . 
Weltungeſtört 


(Sind wir wie fraumperloren. 


Nun tanz, mein Reim 


M 


Am Schreibtiſch 


Meine ſchöne grüne Palme, 

O wie ſteigſt du hoch und breit! 
Junges Blatt entrollt dem Halme, 
Der zum Fächerſchirm gedeiht. 


Hängepflanzen mich umſpinnen, 
Ranken ſich dem Schreibtiſch nah, 
Säfte ſpür ich ringsum rinnen, 
Und vertraut zu meinen Sinnen 
Spricht die Araucaria. 


Meine grünen Einſamkeiten, 
Bin des Schönſten unberaubt, 
Denk ich der geliebten Zweiten, 
Die an gleiche Götter glaubt. 


Miit der friſchgefüllten Vaſe, 

Sieh! da naht ſie lächelnd ſchon. 
Herrlich blüht's im edeln Glaſe, 
Quillt's wie Ruch von feinem Graſe 
Roſenhag und Waldozon. 
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Neue Fahrt 


Morgenleuchtend ruht der See, 
Gleich wird ſeine Flut mich tragen, 
Nur im Fluge noch Ade 

Kann ich dir, Geliebte, ſagen: 
Einen Kuß, 

Ein zärtlich Wort — 

Und im Schuß 

Nach der Landungsbrücke fort. 


Von des kleinen Dampfers Deck 

Seh ich Giſcht und Schimmer rinnen, 
Rückwärts weicht mein Glücksverſteck 
Mit den trotzigen Drachenzinnen. 
Fand ich nun 

Mein ſtill Aſyl, 

Doch mein Ruhn 

Iſt wie friſcher Winde Spiel. 
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Und ich atme Hauch der Früh, 
Und mein Geiſt iſt guter Laune, 
In des Dampfers Schaumgeſprüh 
Meinen Morgengruß ich raune: 
Hebſt mich, Flut, 

Ich weiß nicht wie, 

Lebensmut, 

Leuchtender, verlaß mich nie! 
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Im Hochwald 


Wenn du, Geliebte, mit mir 
Still durch den einſamen Hochwald ſtreifſt, 
Bald nach der lockenden Blumen Zier, 


Bald nach dem offenen Arm des Gefährten greifſt .. 


Heiter ziehn wir dahin, 

Fernab dem mürriſchen Menſchentroß, 

Eigene Freuden im Sinn, 

Seit uns die Liebe das blühende Land erſchloß. 


Breiten den Mantel ſelband 

Weich an des Waldrands ragender Talwacht aus, 
Ruhen ſo Hand in Hand, 

Oder du ordneſt den mächtigen Blütenſtrauß. 


Innig fügt ſich das Wort, 

Wenn ſich der Seelen verſchwiſterte Neigung ſpürt, 
Wenn zu dem köſtlichen Hort 

Seligen Herzvermählens die Stunde führt. 


Auch wenn gemeinſames Leid 
Wehmutlächelnd über die Schulter ſchaut, 
Flüſternd von niedrem Neid, 

Murmelnd von muſenfeindlichem Lebenslaut. 
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Hochwalds Wipfelwehn! 

Hörſt du, Liebſte, hörſt du mein Herzenslied? 
Frei überm kleinen Leben ſtehn, 

Iſt die Weiſe, die mir ein großes Leid beſchied. 


M 


Höhenpfade 


Stille Höhenpfade gingen 

Wir im reinen Abendlicht, 

Unſrer Seelen weiße Schwingen 
Spürten keines Grams Gewicht. 
Schweren Dingen 

Unterlag das Leben nicht, 

Und ein Sieg nach dunklem Ringen 
Schimmerte vom Angeſicht. 


Wie wir Hand in Hand nun ſchloſſen, 
Fühlten wir ein neu Gewand 

Über unſern Leib gefloſſen, 

Atherblau mit goldnem Band. 
Ausgegoſſen 

War ein Glanz auf alles Land, 
Leidverklärte Lichtgenoſſen, 

Streiften wir der Seligen Strand. 
146 


Und ich küßte deines Mundes 
Liebeblühendes Gebild, 

Das mein Herz, mein kampfeswundes, 
Heilte zart und himmelsmild. 

Unſres Bundes 

Gott hob über uns den Schild— 
Baldachin des Sternengrundes 
Helle Nacht glitt aufs Gefild. 


N 
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Über dem Glück 


Und indes ich Blumen pflücke 
In dem Garten unſrer Welt, 
Hab ich über allem Glücke 

Meine Sach auf Gott geſtellt. 


Blühr ihm Dauer, will ich preiſen, 
Was mein Herz ſo heiß erfleht, 
Aber droben ſeh ich kreiſen, 

Was ob Glück und Unglück ſteht. 


Dieſer Adler meiner Seele 

Iſt des Leides ewiger Sproß, 
Dem ich ruhevoll befehle, 

Was der Nornen Rat beſchloß. 
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Heilige Ehe 


Heilige Ehe, 

Wie ich ſie verſtehe: 
Ein Bund von Zweien, 
Sich zu befreien 

In Liebeslanden 

Von Selbſtſuchtsbanden. 
Aufzulöſen 

Das Joch des Böſen, 
Des Enggemeinen 

Im Strebendreinen. 
Im Kuſſe geben 

Sein tiefſtes Leben, 

Im Luſtgenießen 

Sein Selbſt erſchließen 
Und gam vermählen 
Die wahren Seelen. 
Nicht Pflichtgewöhnung 
Starrer Pakte, 

Nein, Lebenskrönung 
Im Liebestakte. 


149 


Nicht herrſchen wollen 
Noch untertanen, 
Nein, Schätzung zollen 
Und Freiheit bahnen: 
Was als ſein Höchſtes 
Der Menſch erkannt, 
Erfüllt als Nächſtes 
Und Hand in Hand. 


Stiller Feſtʒug 


Leiſe mit heiter-hoher Gebärde, 

Unbörbar, unſichtbar der lärmenden Welt, 
Geht ein Feſtzug über die Erde . 

Seine Schritte ſtreifen mein ſtilles Zelt. 


Seelenmächtig ſpür ich es ſchreiten, 
Kühnheitatmend, den Blumenpfad; 
Triumphierende Lebensklänge geleiten 
Seine Spur von Geſtad zu Geſtad. 


Komm, Geliebte, tritt aus dem Zelte 
Unſrer frohlockenden Liebesraſt — 

Sieh, wie der Ather rings ſich erhellte, 
Wie der Himmel die Erde zärtlich umfaßt! 


Jene vorüberziehnden Geſtalten 

Stiegen aus zitternden Träumen empor, 
Und nun kann unſer Auge ſie halten, 
Bis ſich in Goldduft die Ferne verlor. 


Will ſich der Freien Geſchlecht offenbaren? 

Deutet des Menſchen Erfüllung ſich an? 

Siehe, das find unfrer Genien Scharen, 

Der in Schönheit ſchaffende Geiſterbann! 

Leiſe, mit heiter-hoher Gebärde, 

Geht der Feſtzug über die Welt, 

Unhörbar, unſichtbar der lärmenden Herde, 

Seine Schritte ſtreifen auch unſer verſchwiegenes Zelt. 
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Farbige Fluten 


Vom See friſchlabende Lüfte wehn, 
Es plätſchert ſo morgenmunter, 

In kräftigen Farbenzügen gehn 

Die Wellen herauf und hinunter. 
Grasgrüne Streifen und da tiefblau, 
Hier milchweiße, dort violette 
Himmel und Erde zu wonniger Schau 
Vermählt im flutenden Bette! 


Erde und Himmel in Luſt und Licht 
Und flutentrunkenen Küſſen, 

Frohlockend leuchtet ihr Angeſicht, 
Schwelgend in Farbengüſſen. 

Ich fühle den nächtlichen Hochzeitstraum 
Nachzittern im Jubel der Frühe, 

Mein Herz iſt leicht wie ein Wolkenflaum, 
Wie die Gemſe hoch auf der Flühe. 
Und ob mit finſteren Lettern ſchrieb 
Mir der Gram manch Fehdezeichen, 
Ich habe das Leben viel zu lieb, 

Vor ihm die Segel zu ſtreichen. 
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Ich weiß nicht, was fo verwegen lacht 
Durch Täler und Höhen der Seele, 

Heut bad ich in feuchter Farbenpracht 
Mich frei von Furcht und von Fehle. 


Geläutet der Welt einen erzenen Gruß 

Mit Glocken, in Schmerzen gegoſſen! 

Auf der Gemeinheit Nacken den Fuß 

Und um uns den Panzer geſchloſſen! 

Sieh, Weib, wie Stahl glänzt vorne die Flut, 
Drein will ich heute mich tauchen, 

Mir iſt ſo morgenwonnig zu Mut 

Wie den Waſſern, die Bergluft hauchen. 
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Selige Nächte 


Jetzt kommen die ſeligen Nächte, 
Wo die Wellen wie Silber ſprühn, 
Wo heimliche Mondesmächte 

Aus ſchimmernden Lilien glühn. 
Auf ſpringen die Zauberſchächte 
Und Traumesgeſtalten erblühn — 
Jetzt kommen die ſeligen Nächte. 


Wo kühn 


Die Herzen der Liebenden fließen 

Zuſammen in ſchmelzendem Fluß, 

Sich zitternde Knoſpen erſchließen 

Und Kelche ſich weiten im Kuß... 
Geliebte, da wollen genießen 

Auch wir der ſtrahlenden Geiſter Genuß... 


Jetzt kommen die ſeligen Nächte, 
Wo im ſilbernen Mondenlichte 
Man dieſe ſüßen Gedichte 


Des Herzens erleben muß. 
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Birnblüte 


In Blüten ſteht der Birnenbaum, 
Die Welt iſt wie ein weißer Flaum, 
Drin ſich das Herz mag wiegen, 
Maikäfer ſchelmiſch fliegen . 


Surre, ſurre, Käferlein! 


Herzkäfer ſitzt mir auf dem Schoß, 
Und unſre Wonne, die iſt groß. 
Wir halten uns umſchlungen 

In linden Dämmerungen . 
Surre, ſurre, Käferlein! 


Matt glänzt der See, die Luft zieht lau 
Ganz leiſe ſingt meine liebe Frau 

Von weichen Frühlingstagen 

Und ſeligen Herzensſagen . 

Surre, ſurre, Käferlein! 
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Am balbverhüllten Himmel blinkt 
Der Liebe trauter Stern und winkt — 
Wer nicht gewann ſein Zeichen, 
Muß ſehnend ſeitwärts ſchleichen .. 
Armes, armes Käferlein! 
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Muß ohne Glück auf Erden gehn 
Und kann die Gnaden nicht verſtehn, 
Die Gnaden von dem Maien, 
Wenn weiß die Blüten ſchneien, 

| In Armen zwei ſich wiegen, 
Maikäfer ſchelmiſch fliegen .. 


Surre, ſurre, Käferlein! 
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Am Waſſerfall 


Stand heut am Waſſerfalle 

Auf einem Steglein ſchmal, 

Lauſchte dem friſchen Schwalle, 

Sah herzerquickt zu Tal, 

Wo ſchäumend niederſchnellte 

Des Wildbachs muntre Flut, 

Indes ein Schimmer ſchwellte 

Des Herbſtwalds üppig bunte Farbenglut. 


Geſegnet ſolch ein Morgen 

Auf glühenden Rauſch der Nacht, 
In Liebesarm geborgen 

Der Wonne dargebracht! 

Mein Schritt ſo junggehoben, 

Als ich von dannen ging, 

Wie jauchzt' ich, als mich droben 
Des tiefen Tobels Einſamkeit umfing! 
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Am Waſſerfalle ſtand ich, 

In Sturz und Giſcht verträumt, 

Stark Lebensluſt empfand ich, 

Wie's quillt und immer neu erſchäumt. 
Vom hellen Hang im Tanze 

Blutrotes Laub ſchoß drein, 

Im Goldoktoberglanze 

Nachſchlürft' ich den genoſſnen Liebeswein. 


Geſtändnis 


Höre, meine liebe Frau, 

Was ich heute dir vertrau: 

Bald iſt alles überwunden, 

Was ich tief getäuſcht erlitt, 

Als in ſchweren Schickſalsſtunden 

Mir durchs Mark Erkenntnis ſchnitt . 
Als ich traurig durch die Trümmer 
Meiner ſchönen Schöpfung ſchritt. 


Vieles haſt du miterlebt, 

Wie mein Herz von Grund gebebt, 
Hörteſt wohl durch Fröhlichſcheinen 
Meiner Seele leiſes Weinen, 
Meinem ſchmerzlichſten Verneinen 
Teilteſt du dein Fühlen mit. 


Die du mir zur Seite ziehſt, 

In das Herz mir ahnend ſiehſt, 

Dir bekenn ich ohne Zagen 

So Gewinnen wie Entſagen, 

Wenn der Menge frechem Fragen 

Sich der Mund in ſtolzer Scham verſchließt. 
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Du begreifſt auch diefes Wort: 
Was ein Hohn gemeinen Leuten, 
Wünſcht ſich ein behutſam Deuten: 
Kern, wirf deine Schalen fort! 
Scheinſt dir erſt unkenntlich neu, 
Biſt doch nur dir ſelber treu, 
Offenbarſt dein wahres Weſen, 
Darfſt von Wahnesweh geneſen 
Und im Wandel dich erlöſen . 


Sieh, Geliebte, frei von Scheu 
Schenk ich dir in reine Hände, 
Was der Haufe kaum verſtände, 


Knecht des Scheines, Sklabo der Ren .. 


Lebensmitte, Lebenswende! 
Jugendrauſch, Verzweiflungsqual 


Schwand. Klar wirkt der Sonne Strahl. 


Und auf die beglänzten Fluten, 
Die ein friſcher Wind bewegt, 
Blick ich. Wunden, die noch bluten, 
Sind von guter Hand gepflegt. 
Stille, wellengoldige Stunden, 
Weilt! Denn ich will ganz geſunden. 
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Blütenwieſe 


Du lebenſtrotzende Matte, 

Feuchtglänzender gelber Hahnenfuß, 

Du lila Schaumkraut, du farbenſatte 

Fülle der Gräſer — euch meinen ſegnenden Liebesgruß! 


Ihr wiegt im Abendhauche 

Von Blütenſternen ein unermeßlich Heer, 

Drein meinen Mut ich tauche, 

Weiß nichts von grauem Grämen und Müdig⸗ 
keiten mehr. 

Geht eine blumenſchlanke, 

Geliebte Frau durch euer ſaftiges Grün — 

Und Riſpe, Kelch und Ranke 

Ihr zart entgegenzittern, zutraulich entgegenblühn. 


Ein ſelten dunkelblaues 

Vergißmeinnicht und amethyſtene Orchis hebt 

Aus feuchtem Grunde ſie jetzt: ihres feinen Baues 
Bewegung friedlich über dem üppigen Teppich ſchwebt. 


Es glänzt der Blumenhügel, 

Die lieblich hohe Geſtalt ſich ſuchend tiefer neigt, 

Meiner befreiten Seele goldſchimmernder Flügel 

Im wehenden Duft der Wieſen zu Höhen des 
Lebens ſteigt. 


K 
162 


Flora F. G. Waldmüller 


I TAN NA NE ET / wos 


i 1 1 „ ’ 
4 ‚ j 1 1 . ES (ET N — 


Vollmond am See 


Mondlicht durch die Platanen rinnt, 
Welle ſchlägt ans Geſtade, 
Vollmond ſilberne Streifen ſpinnt 
Über die feuchten Pfade. 


Jetzt mit dir, Geliebte, ſo 

Leicht in den Lichttanz tauchen, 

Überrieſelt vom Mondentau 

In abgründiger Himmel Blau 

Unſer ſehnſuchtſchwellendes Herz verhauchen! 
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Weine nicht! 


Die weißen Flocken fallen 
Um meiner Liebe Haus, 

Die Welt ſieht wie kriſtallen 
Im Wintermantel aus. 


Die Sternchen bleiben liegen, 

Wie Fall und Hauch es will... 
Komm, laß ans Herz uns ſchmiegen 
Und lauſchen flockenſtill! 


Der Erde Sonnenrollen 

Muß auch einmal vergehn, 
Und was die Menſchen wollen, 
Gleichwie ein Hauch verwehn. 


Worein wir uns erlöſen, 

Das iſt wie Schlaf und Traum, 
Die Eisſchicht alles Böſen 
Zerſchmilzt wie weicher Flaum. 


Was drückt ſich dir die Zähre 
Zur Wimper heiß heraus? 
Daß warm die Welt doch wäre 
Wie unſrer Liebe Haus! 
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Zwiſchen Heidelbeeren 


So zwiſchen Heidelbeeren, breiten Farren 

mal ein Büſchlein leergepflückt — 
Mitunter hört man einen Wagen knarren, 

Der langſam durch den Hohlweg näher rückt .. 


Zu ſchlendern 


Ein heller Ruf, daß wir einander harren! 
Du biſt noch tief aufs Beerenfeld gebückt, 
Ich laſſe meinen Blick ins Blaue ſtarren. 
Dann ſchau ich, wie der rote Mohn dir ſchmückt 


Den Sommerſonnenhut zum weißen Kleide. 
Dein ſtilles Lächeln beut mir Augenweide, 
Das in ſich ſelber alſo ſelig ſcheint. 


Säh ich dich jetzt zum erſtenmal im Leben, 


Ich würde wieder dir das Zeichen geben, 
Das durch der Minne Not zwei Herzen eint. 
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Urfern 


Ganz fern, | 
Urfern 

Hör ich ein Vöglein flöten: 
„Sei ſtill! 

Ich will 

Dich fei'n in allen Nöten. 
Ich bin 

Der Sinn 

Unſchuldig freier Liebe. 
Ich weiß 

Den Preis 

Der Luſt im Weltgetriebe. 


Kein Sturm, 

Kein Wurm 

Soll deine Früchte töten.“ 
Ganz fern, 

Urfern 

Ein Vöglein hör ich flöten. 
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Alle und eine 


Wie ſpreitet ihren wundervollen Fächer 
Ringsum Natur in ſchönen Frauen aus! 
Wie hebt ſie hoch den ſchaumgekrönten Becher 
Und lockt im Glanz des weichen Gliederbaus! 


Wer wehrte ſchroff, ein armer Würdeſchächer, 
So reicher Anmut ſchwellendem Blütenſtrauß 
Und winkte nicht, ein ſchönheitsdurſtiger Zecher, 
Den Spenderinnen ſüßen Himmelstaus! 


Ich laſſe leuchtend, ſo in Luſt wie Leiden, 
Auf ſolchem Anger meine Augen weiden 
Und weiß den Blumen Dank für ihre Pracht. 


Ja, eine Lilie hab ich auserleſen, 
Die mich durch lieblich, kindesſelig Weſen 
Zum Hüter ihres reinen Kelches macht. 
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Vogelbeeren 


Korallenrote Vogelbeeren 

Im mittagglühenden Sonnenbrand! 
Mein Herz kennt viel, o viel Begehren, 
Hat ein berauſchend heißes Heimatland. 


Traubenvolle Luſt und Prangen! 
Fern türmt ſich blauſchwarz Wetterwand. 
O Herz, all dein verführeriſch Verlangen 


Glüht wie die Luft und zittert fo geſpannt . 
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Parkpromenade 


Weiße Kaſtanienflammen, 
Laubüberleuchtende Blüten — 
Zittern Sinne zuſammen, 
Können Herzen ſich hüten? 


Schäumender Schneeball, weißer, 
Doldenverſchleudernder Flieder! 
Blicke ſuchen ſich heißer, 

Sonne glüht um die Glieder. 


Sonne, lebenbeſchwörend, 
Trieft durch ſtrotzende Zweige — 
Zärtliche Seelen betörend, 
Girrt wie trunken die Geige 
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Unſere trüben Tage 


Es war nicht nur ein Roſenhag, 
Der leuchtend uns umfangen, 

Wir ſind auch durch den trüben Tag 
Und Weg gegangen . . 


Da ift der kleinen Vögel Sang 

Verſtummt in bangem Schweigen, 
Was unſer wundes Herz durchdrang, 
Glich wehen Geigen. 


Ein leiſes Weinen war darin, 
Als wäre die Sonne verhangen 
Und wüßte keins in ſeinem Sinn, 
Wo Quellen ſprangen. 


So traurig war uns da zumut, 
Tief mußten wir uns neigen — 
Bis neu es ſproß aus unſerm Blut 
Von Roſenzweigen 
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Deine Heimat 


Sage mir, bift wohl in Wald und Wind, 
An dem raunenden Bergquell geboren? 

Wo die Lüfte reiner und leichter ſind, 
Goldbienlein ſummt vor den Ohren, 
Königskerzen und Fingerhütchen blühn, 

Und die ſamtenen Schmetterlinge 

Sich ſcharlachrot ſchaukeln ob ſilbernem Grün, 
Da glänzt dir das Auge ſo licht und ſo kühn, 
Und es hebt dich wie heimliche Schwinge. 


Da grüßt dich der Himmel, da biſt du zu Haus, 
Und im Herzen klingt es tiefinnen 

Wie Quellengerieſel und Föhrengeſaus . 
Farnkräuter und moosweiche Zinnen, 

Sie locken zum Lager ihr lächelndes Kind, 

Und du ſinnſt in die ſchimmernde Ferne. 

Wo die Wiege geſtanden in Wald und Wind, 
Wo die Lüfte reiner und leichter ſind, 

Da weilſt du, Waldtraute, ſo gerne. 


Neue Hochzeit 
I 

Heut ſoll unfere Hochzeit fein! — 
War ſie nicht ſchon vor zehn Jahren, 
Als wir in den Sonnenſchein 
Blühender Frühlingswelt gefahren, 
Du, Schatz, mein und ich, Schatz, dein? 
War es nicht, als Hand zu Hand 
Sich im Schweizer Kirchlein fand, 
Als wir im Familienkreiſe 
Feierten mit Wein und Speiſe, 
Als wir auf der Hochzeitsreiſe 
Gondelten am Lidoſtrand? 
Nein! 
Heut ſoll unſere Hochzeit fein. — 
War ſie nicht ſchon vor fünf Jahren, 
Als wir beide bald zu zwein 
Herbes Menſchenleid erfahren, 
Leid, beſchieden allen Frein? 
War es nicht, als, Blick in Blick, 
Wir vertrauten dem Geſchick, 
Das uns band auf eigne Weiſe 
Und uns lenkte leiſe, leiſe 
Zu beſondrer Lebensreiſe, 
Neuem Ziel und neuem Glück? 
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Nein! 

Heut ſoll unſere Hochzeit ſein. 
Was entſproſſen vor zehn Jahren, 
Was vor fünfen zart und klein, 
Knoſpen, die im Froſte waren, 
Stehn in Blüte wunderfein. 
Unſer ward, was Blut in Blut 
Wirkt ein hohes Menſchengut, 
Was aus der Gewohnheit Gleiſe 
Strebt zu kühnerm Lebenskreiſe, 
Ward der neuen Hochzeitsreiſe 
Ziel, das tief im Herzen ruht 


ca 
Ja, 
Heut ſei unſere Hochzeit da! 
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Sind wir auf der Hochzeitsreiſe? 
Lauſchig wahrlich iſt dies Neſt! 
Die Platanen halten leiſe 

Dich in lindem Schlummer feſt. 
Voller Ebereſche Beeren 

Winken rot ins Fenſterlein — 
Wo die Finken luſtig zehren, 
Welch ein wunderlieblich Sein! 
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Daß wir ſolch ein Dach gefunden 
Auf des Sommers Wanderfahrt, 
Soll uns minneköſtlich munden, 
Keine Wonne ſei geſpart! 

Heute pflückſt du mir am Hange, 
Was ſich naſchen läßt vom Strauch, 
Wir gehorchen ſüßem Drange, 
Jugendfriſchem Liebeshauch. 


Schirmend wiegen die Platanen 

Unſre ſtille Morgenruh. 

Welt und Zeit wie Traum und Ahnen! 
Bergbach murmelt ſacht dazu. 

Lauter blaue Himmelsſtellen, 
Nächtliches Gewölk verfliegt, 

Und das Leben ſcheint zu quellen 

Aus dem Born, der nie verfiegt. 
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Frohes Erwachen 


Dämmrung lüpft des Schlummers Hülle, 
Roſigzart ins Zimmer bricht 
Morgenſchimmer. Friedensſtille 
Träumt vom Liebesangeſicht. 
Lächelnd grüßt mich ſo die Frühe, 
Warmen Atem ſpür ich dicht: 
Blühe, wie der Strauß dort, blühe, 
Bebend Herz — und kein Verzicht! 
Meine Kraft, einſt ſchier zerrüttet 
In der Wirbel Wahn und Not, 
Ruhſt gerettet. Tief verſchüttet, 
Längſt unſchädlich, knirſcht der Tod. 
Tod der Seele, Tod der Sonnen, 
Der mich Schaudernden bedroht: 
Über dich ward Sieg gewonnen, 
Süßes Leben lacht und loht! 


Wie nur konnte das geſchehen, 
Daß nach ſolchem Sturz und Fall 
Leichter meine Füße gehen, 
Sichrer auf dem Erdenball? 

Daß aus jenen Niederlagen 

Tönt der Lichtdrommeten Schall 
Und die weißen Roſſe tragen 
Meine Wunden nach Walhall? 
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Ja, die Wunden, draus gefloſſen 
Auf das Blachfeld Blut um Blut, 
Von den weißen Wolkenroſſen 
Grüßen ſie mit Roſenglut. 

Künden, daß Verluſt nicht töte, 
Wenn nicht loſch der letzte Mut, 
Schweben in die Morgenröte, 

Die auf Odins Wimpern ruht. 


Will ſich jeder Nebel lichten, 

Der auf Luſt und Schöpfung lag? 
Kann ich dieſe Stirne richten 
Kühner nur in Kampf und Tag? 
Junge Winde fühl ich brauſen, 
Näher ſchwillt's wie Flügelſchlag: 
Wollte Wut zu Tod ihn zauſen, 
Siegfried lacht ſo hell er mag. 


Stimme des Tales 


Ich weiß ein Tal der rauſchenden Waſſer, 
Wo rein der Wälder Kühlungen wehn, 
Wie Rieſenwächter und Zwergholzhaſſer 
Urgewaltige Tannen ſtehn. | 


In dieſes Tals verborgenem Grunde, 

Zur rauſchenden Waſſer geheimem Geſang, 
Wie heilige Botſchaft unſerm Bunde, 
Felſenſtark eine Stimme klang: 


„Vermähltes Paar der liebenden Sphäre, 
Hinwandelnd unter ragendem Tor, 

Hier ſind die Pfeiler, hier die Altäre, 
Hier die Kirche, hier das Chor. 


Seid eins im Tiefen, ſeid eins im Hohen, 
Seid treu der Kronen und Wurzeln Kraft, 
Mögen Stürme des Daſeins drohen, 

Die Welt daure, die ihr erſchafft! 
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Sie ift nicht dort, wo taumelnde Praffer 
Sich frech gefallen am blendenden Schein, 
Sie iſt im Tal der rauſchenden Waſſer, 
In grüner Tempel dämmerndem Hain. 


Iſt im ergriffenen Herzensgrunde, 
In der geläuterten Sinne Macht, 
Im gottlebendigen Liebesbunde — 
Heilige Hüter halten Wacht.“ 


Klang's aus der Waſſer rauſchendem Tale 
Wo rein der Wälder Kühlungen wehn, 
Wie Rieſenwächter im Waldesſaale 
Urgewaltige Tannen ſtehn. 
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Unſer Weltmai 


Mali iſt da, der Herzbefreier, 
Läßt die lichten Birkenſchleier 
Und Kaſtanienfähnlein wehn. 
Mit den flutenden Sonnenhaaren 
Durch die blauen Lüfte fahren, 
Liebſte, haſt ihn auch geſehn? 


„Liebſter, ja, ich ſah von weitem 

Über Flur und Wald ihn gleiten 
Mit dem ſchimmernden Geſpann. 
Wo die mächtigen Räder flogen, 
Gleich begann es grün zu wogen, 

Hob die Welt zu blühen an.“ 


Nun, ſo laß auch uns vom Trauern 
Wachen auf in Freudeſchauern, 

Grauer Grillen ſei's genug! 

Milder Maienhauch macht zu ſchanden, 
Was uns hielt in Kleinmuts Banden 
Und den Sinn zu Boden ſchlug. 
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„Liebſter, ja, das Herz will grünen, 
Was verzagt war, ſich erkühnen, 
Dumpfe Trübſal ſei verbannt! 

Sind wir Liebenden nicht von jenen, 
Die der Menſchheit Frühlingsſehnen 
Woben in ihr Brautgewand?“ 


Herzgefährtin, welche Feier! 
Mai iſt da, der Weltbefreier, 
Läßt den Hochzeitsſchleier wehn, 
Läßt im hohen Waldesſaale 
Schlürfen aus dem Goldpokale 
Und ein Feſt des Lichts begehn. 
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Amfel vorm Fenſter 


Amſel auf dem höchſten Aſt, 
Unſres Fenſters früher Gaſt, 
Singſt den hellen Morgen ein, 
Sollſt uns willkommen fein! 


Floteſt wieder frühlingsfriſch: 
„Macht, ich bitt euch, reinen Tiſch 
Heut mit allem, was noch drückt — 
Welt wird zur Luſt geſchmückt. 


Himmel hat ſo warmes Blau, 

Will euch taufen, Mann und Frau, 
Hebt die Augen, Frau und Mann, 
Schaut euch den Himmel an!“ 


Amſel auf dem höchſten Aſt, 
Was du helle Botſchaft haſt! 
Lieber kleiner Tröſter du, 
Zwei hören gern dir zu! 
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Harter Traum 


Ein harter Traum: 

Du warſt mir faſt entſchwunden, 

Am ſchwefelgelben Himmelsſaum 
Sah ich dein wirres Haupthaar kaum, 
Sturmentbunden, 

Wahnſinnflatternd .. 


Einmal noch wandteſt du 

— Grell brach der Wolken Licht — 
Rückwärts dein fahl Geſicht, 

Doch mich erkannteſt du, 

Flüchtige, nicht. 


Und es war, wie wenn weit aus der Nacht eine 
jammernde Seele riefe. 


Durch den öden Raum riß mich wirbelnder Stoß! 
Einſam ſtürzte ich, gnadelos, 
In todeiſige Tiefe. 
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0 
Sternenbitte 


Wenn dich des Schickſals ſcharfer Wind mir raubte, 
Bevor mein eignes Los ſich hier erfüllt, 

Du Liebe, Gute, die an mich noch glaubte, 

Als Nacht und Schatten meinen Pfad umhüllt. 


Wenn mich dein klares Licht verlaſſen müßte, 
Das mich begleitet im Verborgnen treu 

Bis an der Weltverzweiflung öde Küſte 

Und nicht erloſch in irrgewordner Scheu. 


Noch halt ich dich in heiliger Sternenſtunde, 
An meinem Herzen ſchlägt dein Herz ſo heiß — 
Ihr Sternengeiſter, ſeid mit mir im Bunde 
Und ſegnet ſie, die mich zu ſegnen weiß! 
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Heimliches Licht 


Wie wir ſuchen, wo wir wandern 
Den geheimnisvollen Gang, 
Stets vom einen zu dem andern 


Schwebt es leiſe den Weg entlang. 


Zu dem Müden ſchwebt es und gleitet 
Von dem Starken her und hin, 

Bis ſein Haupt er hebt und ſchreitet 
Wieder fort mit kühnem Sinn. 


Will der Mutige verzagen, 

Kommt vom andern ſchon das Licht, 
Fern verſinken graue Klagen, 
Silbern ſteigt die Zuverſicht ... 


Lichtlein, das herüberzittert, 
Flämmchen, das hinübereilt, 
Brennſt zunichte, was verbittert, 
Facheſt an, was ſtärkt und heilt. 


Auf der Liebe Zaubergleiſen 
Spielt das Leben hin und her — 
Flamme, bleib uns hold: wir reiſen 
Heil hindurch zum ewigen Meer. 
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Feder zeichnung von Fidus 


aus dem Widmungsbuch zum 50. Geburtstage des Dichters 
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Heimweg am Fluß 


Welle, eilſt du mir voraus, 

Trage dieſen Gruß nach Haus! 
Liebe, die mit mir gelitten, 

Folgt in Freude meinen Schritten, 
Schaut erwartend nach mir aus — 
Welle, eile raſch voraus! 


Welle, vieles zog vorbei, 

Unſern Bund brach nichts entzwei. 
Sonne, Wolke, Sturm und Segen 

Lag auf unſern Wanderwegen, 

Kampf und Qual auch macht' uns frei — 
Welle, vieles zog vorbei. 


Welle, wirbelſt ſo dahin, 
Kennſt gewiß auch meinen Sinn. 
Mocht es dir denn leicht gelingen, 
Dich in ſteten Strom zu bringen? 
Weißt, wie ich verwandt dir bin? 
Welle, wirbelſt ſo dahin. 


Welle, alles Leben brauft, 

Glück ift, wo Verſtändnis hauſt. 
Blieb der Kleinſinn fern dem Herde, 
Lohnt ſich's, daß du auf der Erde 
Dir gemeinſam Hütten bauſt — 
Welle, alles Leben brauſt. 


Welle, ſtrömſt dem Meere zu — 
Trage beide Seelen du! 

Daß wir unſer Weſen breiten 
Aus den Engen in die Weiten, 
Gib uns in der Tiefe Ruh — 
Welle, ſtrömſt dem Meere zu. 
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Jahreszeiten der Liebe 


Schamhaft zitternd unter der weißen 
Schneedecke züngelt ein Glöckchen vor, 
Das die Lichtelfen Liebe heißen — 
Wieſe ſteht über Nacht in Flor. 


Sommers blühende Kelche ſchütten 
Süßbetörenden Hauches Glut — 


Herbſt baut glückliche Hochzeitshütten, 
Drin die Fülle der Früchte ruht. 
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Heimat des Herzens 


Ob du wandelſt im Feld allein 

Oder durch ödes Gewimmel gleiteſt, 
Unter Sternen oder im Schein 

Greller, glühender Lichter ſchreiteſt — 
Ob entrückt zum murmelnden See 
Oder im Lärm der rollenden Speichen: 
Fremdheitsweh 

Fühlſt du jählings das Herz beſchleichen. 


Zieh deine Bahnen, ſuch dein Geſtirn, 
Bohre den Blick in den Blick des Gefährten, 
Nie wirſt du das Rätſel entwirrn, 

Siegel löſen dem Unerklärten. 

Nur die Liebe, ſehnend wie du, 

Läßt das Ewigfremde verſinken, 

Heimatruh 

Deine lechzenden Lippen trinken. 
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Der Augenblick 


Du ſchauſt mich an mit immer neuem Blicke, 
Und ſüßer Schauer zittert durch den Raum, 
Weil ich die Blüte der Minute pflücke 

Und trinke deines Herzens Sehnſuchtstraum. 


Unſichtbar baut ſich eine Zauberbrücke, 
Darunter ſprüht des Lebens Wellenſchaum — 
Und wie berauſcht von raſchem Kelchesglücke 
Streift uns des zarten Falters Flügelſaum. 


’ NR 
Der Augenblick erweckt die Wundermäre 
Der unvergänglichen Erneuerung, 
Wie wenn der Saft der Jugend ewig gäre. 


Gefühl, der Renner, nimmt mit leichtem Sprung 
Die nichtige Kluft von Geſtern und von Heute — 
Leis lachend klingt ein gläſerzart Geläute. 
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Der ſchönſte Kranz 


Doch einer bleibt der ſchönſte Kranz gewunden, 
Die treu mit mir durch Höhn und Tiefen ging, 
Geſchloſſen in den heiligen Lebensring 

Der lichtbeglänzten, ſchattendunklen Stunden. 


Die mit mir teilte Wonnen ſo wie Wunden, 

Die ſtark die Weihen ihrer Wahl empfing, 

Mit mir am Kreuz des Künſtlertumes hing, 

Mit mir den Weg zum Berg des Heils gefunden. 
Die mich gerröfter, wenn in Hohn und Haſſen 

Ich ganz allein auf freiem Poſten ſtand, 

Von Gunſt und Ehre, Lohn und Ruhm verlafjen. 


Die mit der mutigen, geliebten Hand 
Aus ſchwerem Zweifel, müdem Weltserzagen 
Mein Herz geſtärkt zu neuem Zukunftswagen. 
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Der Tröſter 


Von dir ein leifes Lächeln in den Morgen, 

Der ſeiner Augen Silberwimpern hebt — 

Und meine Seele weiß, du biſt geborgen 

Vor jenem Schwert, das ob den Schuldigen ſchwebt. 


Uns quält das Leid der Welt, der Menſchheit Sorgen 
Umſchleichen uns, daß bang das Herz erbebt — 
Von dir ein leiſes Lächeln in den Morgen, 

Und jeder weiß, daß ihm ein Tröſter lebt. 


Der Tröſter lebt im treuen Liebesbunde, 
Den keine Lüge ſtört, kein Haß beirrt, 
Daran kein Wurm ſich nährt im Wurzelgrunde. 


Und wenn der Himmel noch ſo traurig wird, 
Der unheilſchwanger laſtet ob den Dingen, 
Dein leiſes Lächeln muß Erlöſung bringen. 
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Der Becher 


Ich trank aus einem ſilbernen Becher, 
Den mir geſchenkt mein lieber Geſell, 
War ich geſund, hab ich mir köſtlich 
Das Herz erlabt am lauteren Quell. 


Frau Welt miſcht manchen giftigen Tropfen 
In ihren Trank von güldenem Wein, 

Und war ich krank, bin ich geſundet 

An meinem ſilbernen Becherlein. 


Ich bin gewandert auf tauſend Straßen, 
Saß oft ein Vogel, der lockend rief... 
Des Menſchen Seele, wer will ſie faſſen? 
Der Liebe Becher iſt ſo tief. 
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Jugendland 


Wie du als Kind durch die Wieſen gingſt 
Und farbige Schmetterlinge fingſt — 
Vergißmeinnicht blüht” an des Bächleins Rand... . 


Wie du die erſten Blumen geſehn, 
So bleiben ſie dir im Herzen ſtehn — 
Kinderland, Kinderland! 


Wie dir die Liebſte leicht hügelan 
Den Strauß aus tiefblauem Enzian 
Und filberweißen Narziſſen band.. 


Wie wir uns küßten am Hügelſaum, 
Die Welt ein ſonniger Hochzeitstraum 
Jugendland, Jugendland! 
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Der Stern 


Es fiel ein Stern auf dieſe Welt, 
Wohin er fiel, ich ſag es nicht — 
Er lächelt und er leuchtet 
Mit ſeinem reinen Licht. 


Was iſt des Treibens Sinn und Ziel? 
Was ſucht des Menſchen Luſt und Wahn? 
Ein Lächeln und ein Leuchten 


Umzittert meine Bahn. 


Und iſt die Welt voll Trug und Streit, 
Daß ſich das Herz verſchließt vor Leid, 
Ein Lächeln und ein Leuchten 

Erlöſt die Einſamkeit. 


Es fiel ein Stern auf dieſe Welt — 
Mag mich des Todes Nacht umgraun, 
Er lächelt und er leuchtet, 

So will ich freudig ſchaun. 
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Buch der Natur 


März 


Das Eis zerbarſt, und die Bäche gehn, 
Feuchtlinde Frühlingswinde wehn. 


Mich hat befreit von Laſt und Leid 
Die ahnungsmächtige Märzenzeit. 


Durch meine Bruſt zieht brauſend hin 
Ein frühlingsſtürmiſcher Schöpferſinn. 
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Fegt, ihr Stürme! 


Fegt, ihr Stürme, die Halde, 
Rauſche, Regen, im Walde, 
Tobt und praſſelt und lärmt! 
Weiter ſchreit ich und weiter, 
Seid mir liebe Begleiter, 
Der zu dumpf ſich gehärmt. 


Elend lag ich danieder, 

Kraftlos zitternde Glieder, 

Sinn ohne Licht, ohne Luſt. 
Kamen Geſpenſter gekrochen, 
Sogen das Mark aus den Knochen 
Und das Gefühl aus der Bruſt. 


Sieh, wie verſchlungen die Pfade! 
Rettend nahte die Gnade, 

Gütige, große Natur. 

Fegt, ihr Stürme, die Halde, 
Rauſche, Regen im Walde! 
Folge des Wildes Spur. 
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Frühlingsidyll 


In Ruhe hingeſtreckt, ſeh ich des Frühlings Pracht, 
Wie er in taubeperlter Fülle rings erwacht. 

In friſchem Laube grünen die Syringen, 

Scheu rüſten ſich die Knoſpen aufzuſpringen 

Und träumen ahnungsvoll im dunklen Raum 

Den mädchenſeligen, ſüßen Blütentraum. 

Die zarten, vielgeteilten Blätter wiegt 

Im Winde die Akazie leicht; ſtark ſproſſend ſchmiegt 
Des wilden Weines ſaftgeſchwellte Ranke 

Sich um den markigen Stamm, wie ſich die ſchlanke 
Schamübergoſſne, willig bange Braut 

Dem Mann zu ſchmiegen wonneheiß getraut. 

In weißem Schleier ragend leuchtet her 

Der Kirſchenbaum, ein ſchneeig Blütenmeer. 

Ach, leis im Kelche regt ſich ſchon der Kern, 
Zerbarſt die Knoſpe, iſt die Frucht nicht fern; 

Vor träumeriſchen Blütenäuglein gleiten 

Viel tauſend lippenrote Herrlichkeiten. 


7 


199 


Mit weichen Liedern nimmt mein Ohr dahin 

Der Droſſel Ton, der deutſchen Sängerin. 

Doch horch! ſie ſchweigt. Schon ſteigt empor die Glut 
Des Sonnenballs und ſtreut die heilige Flut 

Der goldnen Strahlen allbeglückend nieder — 

Ein warmer Schauer rieſelt durch die Glieder. 

O Quell des Lichts, o herrlich wunderbare, 
Allmächtige Himmelsleuchte, göttlich klare, 

Du Strom des Lebens, Weckerin der Wonne, 
Dich preiſ' ich nie zu Ende, ewige Sonne! 

Ganz dieſer Erdenflüchtigkeit entrückt, 

Bin ich zu niegeſchauten Höhn entzückt, 

Mein Wort erſtirbt, in deinen Glanz verſunken 
Bebt meine Seele himmelsäthertrunken. 

Ich ſchweig und ſinne: Was vom Sphärentraume 
Mir aufgeht, iſt die Frucht am Lebensbaume. 
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Vorüberziehender Sturm 


Siehe, der Sturm fegt über die Bäume, 
und die Wipfel beugen ſich ſchwer, 
Regenfluten ſchleudert die Windsbraut, 
düſtere Wolken ſauſen einher. 
Waſſertriefend ſchütteln die Blüten 
nieder die ſchwere, bedrückende Laſt, 
Heute zum erſtenmal im Maien 
hat ſie der Sturm und der Regen erfaßt. 
Aber wie leiſe des Meeres Brandung 
plötzlich ſanft hinglättend ſich legt, 
Schon bei helldurchblitzender Sonne 
kaum ein Lüftchen ſäuſelnd ſich regt. 
Ihre taugeſättigten Häupter 
ſchnellen die ſchwankenden Birken empor, 
Und wie Mädchen nach wonnigem Bade 
ſonnt ſich der Blumen trunkener Chor. 
Siehe, in goldigem Glanze lächelt 
neugeboren die glückliche Welt, 
Nur die rieſig ragende Fichte 
hat der mordende Sturm zerſchellt. 
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Flucht aus der Stadt 


Die dunklen Wolken ſauſen, 

Weiß glänzt der Alpen Schnee, 

Mich packt ein ſüßes Grauſen 

Am Starenberger See. 

In Stadt und Dunſt behagt mirs ſchlecht, 
Man ſpielt mit Luſt und Weh, 

Ich wollt, ich wär ein Ruderknecht 

Am Starenberger See! 
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Winterſonne 


I 
Du warmer Winterſonnenſtrahl, 
Sei mir gegrüßt vieltauſendmal! 
Schon beb ich wonnetrunken. 


Mein Blick verſchwimmt im Atherſee, 
Der Erde Not und ſchweres Weh 
Iſt tief hinabgeſunken. 


2 
Die Sonne ſank. Noch ſchimmert 
In meinem Aug ihr Glanz, 

Und immer bunter flimmert 

Der glühende Lichterkranz. 


Von goldenem Traum umfangen 
Und farbiger Strahlen Schein, 
Schweb ich mit ſüßem Bangen 
In dunkle Nacht hinein. 
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Natureinſamkeit 


Auf dieſem abgeſchiednen Pfade, 
Fern dem Getös verworrner Zeit, 
Tief tauch ich unter in dem Bade 
Waldſchattenreicher Einſamkeit. 


O Kühlung, die der Baum mir fächelt, 
O Stille, die mich rein umgibt! 

Die Bruſt wird weit, das Auge lächelt, 
Und aller Staub der Welt zerſtiebt. 


Zorn, Eifer, Liebe, Haß und Trauern, 


Was ſchwertſcharf mir das Herz durchfuhr, 
Verklärt zu ſüßer Wehmut Schauern 


Die alles mildernde Natur. 
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Zwiſchen Wieſen 


Zwiſchen Wieſen bin ich geſchritten 
Durch das gräſerduftige Tal, 
Meiner Seele Bürden glitten 
Langſam nieder im Sonnenſtrahl. 


Zu der leuchtenden Kuppel droben 
Hab ich den geblendeten Blick 
Einmal qualenfrei erhoben, 
Wandelnd über meinem Geſchick. 


Denn nur Pein iſt all das Mühen 
In der jochgebändigten Welt, 
Deine Glut mußt du verſprühen, 
Daß ein Schubiak Recht behält. 


Sanft geglättet ruht der Wille 
Ohne Wirbel, Sprung und Fall, 
Läſſig lauſch ich leiſer Grille — 
Schweigt des Schickſals Widerhall. 
Zwiſchen dem winzigen Gewürme, 
Unter ſchattigem Birnenbaum — 
Ach, ihr Leidenſchaften und Stürme 
Seid im ſäuſelnden Wind ein Traum. 
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In die Birken 


Wie die wilde Taube 

Vom Waldchauſſeerand 

Scheu dort aufſtiebt 

In Buſch und Dickicht, 

Haſtig flügelſchlagend, 

Nur fort aus dem Todſchall 
Argliſtigen, plumphinwandelnden 
Menſchenfußtritts: 

Alſo 

Bin ich geſcheucht in 
Friſchgrünes Buſchholz, 
Wildtaubenſchlupfneſt, 

Als ich vernommen 

Den abgefeimten, ſeelenmordenden 
Würdelaſtſchritt 
Heerſtraßenſtaubiger 
Spießergeſelligkeit! 


Hui! in die Birken! 
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Nachtwind 


Nachtwind heult mit Dämonenmund. 
Klappernd hölliſches Schlüſſelbund, 
Flackernd klirrn die Laternen. 
Stöhnend Stürmen. Vom ſchwarzen See 
Pfeift und ſtreicht ungeheures Weh 
Aus ſchwerduldenden Fernen. 
Wimmernd im Telephonnetz hauſt's, 
Kläglich in dürren Linden ſauſt's, 
Meiner Seele wollüſtig grauſt's, 
Eins mit Stürmen und Sternen. 
Schleudre mit tollem Lachen 

Meinen Biſſen Leid 

In den heulenden Rieſenrachen 

Der Unendlichkeit 
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Längs den Wellen 


Nur zu feilſchen, nur zu handeln, 
Wie am Tag die Seele irrt! — 
Längs den Wellen will ich wandeln, 
Bis ſie ganz geräuſchlos wird. 


Sonne ſinkt mit üppigen Gluten, 
Die zur lauten Meſſe lacht, 
Feierlich auf dunklen Fluten 
Ruht die Nacht. 
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Durch Tod und Fülle 


Viel Trauben ſchwellen an den Reben, 
Gelb runzelt ſich das Lindenblatt, 

So quillt und welkt mein Erdenleben, 
Saftüberfüllt und ſterbensmatt. 


Gehorſam Glied wie alle andern 
Der gährend modernden Natur, 
Durch Tod und Fülle muß ich wandern 
Des Daſeins uralt friſche Spur. 
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An die Schweiz 


O du Schweizerland, o du Schweizerland 
Mit den hohen Bergen weit und frei, 

Da zuerſt ich fand, eh die Jugend ſchwand, 
Meines Herzens blühenden Liebesmat, 

Land des Edelweiß, nimm dies Lied zum Preis 


Wie des Alplers helle Melodei! 


O du Schweizerland, o du Schweizerland 
Mit den ſaftigen Matten ſchwellend grün, 
Wo am Wieſenhang lockt der Herden Klang, 
Wo die dunklen Blumen träumend blühn; 
Deiner Anmut Reiz, hochbeglückte Schweiz, 
Läßt in Wonne mir das Herz erglühn. 


O du Schweizerland, o du Schweizerland 
Mit den Seen tief und ſpiegelklar, 

Die zum Silberband einſt der Schöpfer wand 
Um der Firnen ewigen Schneealtar; 

Wo die Gemſe hauſt, die Lawine brauſt 

Und in Atherhöhen kreiſt der Aar! 
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O du Schweizerland, o du Schweizerland, 
Wo die reinen Alpenröten lohn, 

Wo mit ſichrer Hand Tell den Pfeil geſandt, 
Daß kein Vogt dich bannt in fremde Fron, 
Land, das Schiller pries, Freiheitsparadies, 
Firnenjauchzend grüßt dich Deutſchlands Sohn. 
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Auf dem Alpenfee 


Leis unterm Kiele 

Gluckert die Flut, 

Dein Haupt auf dem Pfühle 
Des Schiffleins ruht. 
Plätſchernd durchſchneiden 
Ruder den See, 

Wie Traum uns beiden 
Rinnt Luſt und Weh. 


Felſen und Matten 
Schwellen empor, 
Schwimmende Schatten 
Woölben ein Tor. 
Krönende Kuppen, 
Hängende Höhn, 
Wolkenſchaluppen 
Schwanken und wehn. 
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Die Augen ſchließ ich, 
Mein Freund, wie du. 
Wiegend genieß ich 
Glück voller Ruh. 
Blau wie die Welle 
Blicke verführt 
Schnelle Libelle. . 
Leuchtende Helle 

Des Lebens geſpürt! 
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Morgenklänge 


Durch des Vorhangs ſchweifende Tore 
Siegreich wider die Schattenſchicht 
Reitet das ſchimmernde Morgenlicht. 


Vögel mufizieren im Chore: 


Zimbelhell zum lauſchenden Ohre 
Klingt das ſonnige Weltgedicht. 
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Morgenſtern 


Ich wache auf: der Morgenſtern erglüht, 

Mein leiſer Brunnen plätſchert fernverſtohlen. 

Die Himmelsblume leuchtet mir und blüht, 

Die Sehnſucht ſchwebt um mich auf fanften Sohlen. 
Ein Schmetterling der Athernacht, 

Kreiſt ſtill mein Geiſt dem Sternenkelche zu, 

Er ſaugt hinan ſich zärtlich ſacht 

Und trinkt der kühlen Ewigkeiten Ruh. 


Den Himmel überläuft ein zartes Blau, 

Die Nacht vermählt ſich mit dem jungen Tage, 
Auf ihrem Brautbett, jener hellen Au, 

Haucht ſie ihr Leben hin mit ſüßer Klage. 
Vom Lager ſteigt der Siegesheld, 

Im Lichtgewand der Bräutigam empor, 

Der Morgenſchauer netzt die Welt, 

Und leiſe lallt der Menſchenkinder Chor. 


M 


2173 


O Morgenluft 


O Morgenluft! Der junge Tag 
Blüht auf aus ſchweren Finſterniſſen 
Gleich jener Knoſpe, die am Hag 

Der Frühling weckt mit weichen Küffen. 
Wie lacht der Sonne reiner Strahl 
Ins Auge mir! Wie flammt das Tal! 
Die dunkeln Edeltannen breiten 

Die taubeträuften Arme weit 

Wie Königinnen aus den Zeiten 


Verſunkener Märchenherrlichkeit. 


Stolz thronen ſie auf hellem Rand, 

Die ſchmale Schlucht zu ihren Füßen, 
Drin noch geſchützt von Buſch und Wand 
Die nächtigen Dämmerſchatten fließen. 
Doch ſieh! Auch im verdeckten Schoß 
Vom Quell aufblitzt's im feuchten Moos. 
Und wie die Silberwellen blinken, 

Will alles gleich vom Lichte trinken, 

Und jede Ritze, jede Ranke 

Iſt Schimmer, Perle ſchon und Pracht, 
Und überall und ohne Schranke 

Herrſcht des Geſtirnes heilige Macht. 
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Sonnenſegen 


O Sonnenſegen, o Fichtenduft! 

O Moos wie Samt und Seide! 
Ich wirbele meinen Hut in die Luft 
Und weine vor lauter Freude. 


Ich kann mich faſſen und halten kaum, 
Kann mich nicht halten und faſſen, 
Umarmen möcht ich den blinkenden Baum, 
Glückſelig über die Maßen. 
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Mittagstraum 


Die Hämmer hämmern eintönig im Takt, 
Mich ſchläfert mittägliche Schwüle, 
Meine Seele taucht, ſchönmädchennackt, 
In des Traums wollüſtige Kühle. 


Die Wellen wallen. Die Seele ſchwimmt 
In duftige Athermeere. 

Sie ſchwimmt ſo leicht wie ein Roſenblatt, 
So zart wie Venus Cythere. 
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Bukett 


In der glashellen Schale, 
Ein friſchquellend Gedicht, 
Blüht wie im rieſelnden Tale 
Lila Vergißmeinnicht. 

Weiße Sternmieren dazwiſchen 
Neigen ihr Köpfchen ſo fein, 
Duftige Maiglöckchen miſchen 
Feengeläute hinein. 

Schneeig verhaucht ihre Küſſe 
Mit bluträndigem Mund 
Die bleichſüchtige Narziſſe, 


Lächelnd und liebeswund. 
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Durch Dickicht und Dornen 


Durch Dickicht und Dornen und Brombeergeſträuch! 
Schneewaſſer rieſeln und rauſchen. 

Das iſt ein verführeriſch friſches Geräuſch — 

Dem muß ich lauſchen, lauſchen. 


Im naſſen Humus verſinkt mein Fuß; 
Willkommen, du gelber Falter! 

Die Vögel flöten den erſten Gruß, 

Der Bach ſingt den Pfalter, den Pſalter. 


Die alte zerſchmetterte Tanne beut 
Mir ihren moosgrünen Rücken — 
Ich muß an junger Wonne heut 
Mich tief erquicken, erquicken. 


M 


217 


Blüten 


Blüten, Blüten ohne Ende! 
Weiße Gärten und Gelände! 
Feuchte Kelche, tropfenfriſche 
Grüne Gräſer und Gebüſche! 
Knoſpenrötliche Syringen, 
Sterbeſüßes Vogelſingen — 
Ach, wie ich mich trunken hebe, 
Bang vor Wolluſt bebe, bebe! 
Blauer Ather, ſchwellend Schallen! 
Meine armen Lippen lallen 
Wundervolles Wohlgefallen. 
Wogenſchaum der Seligkeiten! 
Meiner Seele Segel gleiten 


Breitgebauſcht in blühende Weiten... 
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Gommermittag 


Der heiße, weiße Mittag ruht 

Im ſchweren Arm der Juliglut. 

Ich ſpüre, wie der Blütenſtengel 

Im Atmoſphärenbackherd brät, 

Indes der Senſen leis Gedengel 

Mir Menſchenklänge fern verrät. 

Ich blinzle durch geſenkte Lider 

Auf ſonnenſatte Gräſer nieder. 

Da brodelt dicht bei meiner Naſe 

Vor Hitze eine Erdenblaſe 

Mit Mückenſummgeräuſch empor — 
Schon flirrt um mich ein dunſtiger Flor. 
Schlau ſchleicht die nickende Narkoſe 
Mir um die Stirn, ich bin betäubt: 
Aus meiner Hand, die matt ſich ſträubt, 
Sinkt in den Sand die welke Roſe. 
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Maikäfer 


Von Gras- zu Grashalm immer weiter 
Maikäfer turnen langſam heiter, 
Geſchüttelt juſt vom Kirſchenbaum. 
Saftſaugend aus der grünen Leiter 
Ziehklimmen ſie, verkehrte Reiter, 

Und ruhen aus in ſattem Traum. 


Zwei weiße Blütenblätter eben 

I 

Zu ihren Häupten niederſchweben, 
Die neue Farbe lockt ſie an. 

Die langen, braunen Beine ſtrecken 
Sie auf die weichen Schimmerdecken 
Und baumeln trunken weiter dann. 
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Butterblumen 


O gelber Butterblumenſterne 
Ins friſche Gras verſtreute Fülle! 
Wie weid ich meine Augen gerne 
Auf eurem ſaftigen Gequille! 


Ihr ſeid die dicken Frühlingsengel, 
Weiß überwölbt vom Blütenflaum, 
Vor Wolluſt knick ich eure Stengel 
Durch einen tollen Purzelbaum. 
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Frühlingsvorwitz 


Maiwarm lockt der Höhen Sonne, 
Schwingen tragen mich empor. 
Frühlingsſonne! Frühlingswonne! 
Strahlen ſingen mir im Ohr. 


Frühlings Hauch und Küſſe ſtreifen 
Schelmiſch, wo das Bacheis ſchmolz, 
Blaue Himmelsſchärpen ſchweifen 
Durch das grüne Nadelholz. 
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Wellen 


Wie die grünen, goldgeſäumten Wellen 
Schimmernd an der Uferwand zerſchellen, 
Lieblich lächelnd bei der Sonne Kuß! 
Silberhelle Kieſel auf dem Grunde 
Freuen blinkend ſich der Wonneſtunde 
Bunten Zauberſpiels im Wellenfluß. 


In das Flimmergoldſpiel vom Geländer 

Muß ich ſchauen: tauſend Litzenbänder 

Blitzen auf dem Faltenkleid des Sees. 
Plätſchernd taucht die Lichtfrau ihre Glieder 

In die märzenkühlen Fluten nieder, 

Schauernd von dem Strom des Gletſcherſchnees. 
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An mich 


Schimmernde Wellen der kühlenden Flut, 
Wiegt mich in flimmernde Weite! 

Leicht auf dem Rücken wie ſchwimmt es ſich gut! 
Waſſerklatſchend nun gleite! 

Blühende Hügelketten am See 

Schwinden und ſchweifen zur Seite, 

Aber die glühenden Berge voll Schnee 

Ragen in ruhender Breite. 


Schimmernde Wogen lebendiger Kraft, 
Hebt mich in offne Gefilde! 

Aus der Gewalten grauſamer Haft 
Hoch in befreiende Milde! 

Aus den beklemmenden Kleidern der Zeit, 
Aus der verkrüppelten Gilde 

Tief in die nackte Unendlichkeit 
Weltenſchöner Gebilde! 
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Heil dir, Henckell, nun ſchüttle dein Haupt, 
Nie laß, nie dich bezopfen! 

Selig, wer ſtark an ſich ſelber glaubt, 

Freudige Schenkel zu klopfen. 

Tauch in die Himmel, die Himmel ſind dein, 
Keine Macht kann ſie verſtopfen! 

Waſche vom Schimmel der Schelme dich rein, 
Spritze die leuchtenden Tropfen! 
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Mondnacht 


Welche mädchenweiche Mondnacht 
Schmiegt ſich wonnig um die Glieder! 
Welche ſüßen Schauer ſchwingen 
Sich aus blauen Höhen nieder! 


O, mir iſt, der Silberkragen 
Legte ſich durch meine Locken, 
Und an meinem Halſe hingen 
Dunkelblaue Himmelsglocken. 


Aus dem Halsſchmuck quellen Träume 
Silberſchäumend in die Seele, 

Aus den Glocken hör ich klingen 
Schmelzend ſchön die Weltenkehle. 
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Sommerabend 


Schall des Tagwerks iſt geſtillt, 

Müd am Neubau träumt die Winde, 
Abendhauch der Höhe quillt 

Mir ins Fenſter friſchgelinde. 


Nachbarin pflückt noch ſo ſpat 
Lattich in dem grünen Garten, 
Ihrem Manne mit Salat 
Zum Pfannkuchen aufzuwarten. 


Windeln ſchlürfen Lindenduft, 

Gott geſegne es den Kleinen! — 
Wolken pilgern durch die Luft, 
Noch ein Stündchen und ſie weinen. 


Weinen durch die Sommernacht, 
Daß die Blumen neu erblühen, 
Daß die Sonne luftiger lacht, 
Morgenbüſche Tropfen ſprühen. 


Hoch vom Walde ruhig rauſcht 
Mir des Berges Pfalm herunter, 
Meine ſchattige Seele lauſcht 


Segenſchwer und liedesmunter. 
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Wintermond 


Zwiſchen nackten Lindenzweigen 
Hängt des Monds Zitronenſcheibe, 
Schimmer träufend auf den Reigen 
Schlanker Tannen ſchwarz im Kreiſe. 


Kühler Nachthauch ſäuſelt Schauer, 
Unſichtbarer Springbrunn plätſchert; 
Langer Wolke Wandelmauer 
Schneegebirgig hell ſich gletſchert. 


Um die gelbe Scheibe lagert 

Sich ein Lichtflaum duftgeſponnen .. 
Blätterkahl und abgemagert 

Träumt der Baum von grünern Sonnen. 
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Barockes Stimmungsbild 


Eine dicke Silberpflaume, 

Hängt der Mond am Wolkenbaume, 
Wie der Liebe Reineclaude 

An dem dunkeln Lebenstraume. 
Breite Mondeslichtgirlande 
Silberblüht von Strand zu Strande 
Durch den ſchattenſchwarzen See, 
Wie des Dichters helle Ode 

Durch ſein tiefes Erdenweh. 

Ach, er ſelbſt wankt qualmarode, 
Leuchtend rankt von Land zu Lande 
Seines Liedes Blütenfchnee . . 
Schimmernd ſchäumt er ſich zu Tode. 
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Schneenacht 


Der Schlitten klingelt die Straße hinab, 
Vom Turme ſchwingt ſich die Mitternacht; 
Die Schellen verſchallen, die Klänge verhallen, 
Ich öffne das Fenſter: der Schnee fällt ſacht. 


Der Schnee fällt ſacht, und kein Menſcheufuß 
Stapft ſeine Spur in den flockigen Flaum, 
Zur Erde wirbelt kriſtallenen Gruß 

Der weite, der ſchweigende Wolkenraum. 


Die Stadt wie ſtill! Fein webt die Natur 
Ihr Brüſſeler Spitzenhemde der Welt; 
Ich ſeh es blitzen drunten und glitzern, 
Wo der Nachtlaterne Lichtſtreif fällt. 


Nun liegt der Weg der Leiden verſchneit, 
Mein Herz hält heilige Friedensruh, 


Vom Himmel rieſelt die Einſamkeit, 
Und leiſe horcht meine Seele zu. 
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Der heimliche Kaiſer 


Heut will ich mich krönen mit Zepter und Kron 
Von Pfirſichblüt und Narziſſen, 

Heut ſalb ich mein Haupt und beſteige den Thron 
Von ſchwellenden Bergmooskiſſen. 

Der Ather leuchtet im Krönungsſaal, 

Es blitzen die taufriſchen Reiſer, 

Ich hebe die Hand über Berg und Tal, 

Ich bin ja der heimliche Kaiſer. 


Eines Silbermantels aufflimmernde Pracht 
Gießt der Morgenſtrahl um die Glieder, 
Zwei Kaiſerfalter in Scharlachtracht 
Schweben hoch und ſenken ſich nieder. 

Der bärtige Fichtenfürſt neben mir 

Iſt mein Kanzler, mein grüner und greiſer, 
Ich gönn ihm die weiße, die würdige Zier, 
Ich bin ja der heimliche Kaiſer. 
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Ich habe die dunklen Gewalten beſiegt, 

Die Feinde drinnen und draußen, 

Der Erbfeind liegt mir zu Füßen geſchmiegt 
Nach toſenden Streiten und Straußen. 

Ihr ſchwarzen Sünden, du freſſende Reu, 
Wie winſelt ihr leiſ' und leiſer! 

Ich ſtreich euer Schlangengelock ohne Scheu, 
Ich bin ja der heimliche Kaiſer. 


O Freiheitswonnen auf einſamer Firſt 

Der tälerkrönenden Forſte, 

Wo du, o Schwert meiner Freude, klirrſt, 
Wo adlerherrlich ich horſte! 

Ein klarer Weltſee, lächelt mir tief 

Meiner Leidenſchaften Geyſer, 

Ich ſchreib einen großen Begnadigungsbrief, 
Ich bin ja der heimliche Kaiſer. 


Es atmet der Tann, und das Eichhorn ſchwingt 
Sich knackend über die Kronen, 

Das füßverliebte Vöglein ſingt: 

„Schatz, laß mich bei dir wohnen!“ 

Goldkäfer ſchmeichelt mir weich ins Ohr: 
„Prinz Vogelfrei, du Weiſer!“ 

Ich wirble mein Blütenzepter empor, 

Ich bin ja der heimliche Kaiſer. 
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Der Morgenwölkchen ſchneeweißer Flaum 

Errötet ob meiner Größe, 

Der Gießbach über mir ſchleudert den Schaum, 
Der Wind, noch eben hörbar kaum, 

Wirft jauchzende Wogenſtöße. © 

Es brauſt durch die Tiefen, es ſchwillt in der Höh 
Das Heer meiner Jubler und Preiſer, 

Ein majeſtätiſches „Evoe!“ 

Rollt von den Alpen zum funkelnden See: 

Hoch lebe der heimliche Kaiſer! 


Roſentage 


1 


Immer, wenn die Tage kommen, 
Wo die Roſen ſind erglommen, 
Wo die roten Roſen blühn . 


Weht ein Hauch von Glückbegehren 
Mit den ſchweren, düfteſchweren 
Lüften aus dem Gartengrün. 


An der Grotte warmverſunken 
Hab getrunken ich, getrunken 
Meinen alten Rofentraum . 


Eidechs mit der goldenen Krone 
Spielte Schah auf ſonnigem Throne, 
Spielte Schah am Grottenſaum. 
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30 die ftillverfchwiegnen Villen 
Sich in Büſche halb verhüllen, 
Wo kein greller Trubel ſchreckt ... 


Von Girlanden eine Gaſſe, 


Leiten Blumen zur Terraſſe, 


Und der Springbrunn rauſcht verſteckt . 


Wandl' ich gerne meine Pfade, 
Wenn des Gärtners Hand zum Bade 
Den geſchornen Raſen ſprengt. .. 


Abendſchatten auf den Zweigen, 


Die beſpritzten Blüten ſteigen, 
Die der weiße Tag verſengt. 


3 


Löſe dir ein Boot und fahre 
Rudernd in die mondenklare, 
Warme Sommernacht hinein 


Wo von Kai zu Kai die breite 
Mondesleuchtbahn ſtreift, da gleite 
Schweigend in den Wellenſchein! 
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Von den Brüdenlichtern malen 
Sich im Waſſer Glutſpiralen, 
Zitternd ſtrahlen fie zum Grund... 


Grüne Dampferaugen glimmen, 
Mit verhaltnen Frauenſtimmen 
Gibt der See ſein Echo kund. 
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Abend auf dem See 


Golden glänzt die Abendflut 
Von der Purpurwolkenglut. 


Ruhig zieht mein Boot die Bahn, 
Farbenfurchend ſchwenkt der Schwan. 


Holde Dame goldverklärt 
Schwanenſtill vorüberfährt. 
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Weltſturm 


Die Kiefern ſauſen, hocheinſam ragt 

Zu ſchwarzblauen Wolken die Föhre, 
Über die Felder der Sturmwind jagt — 
Welch brauſende Weltenchöre! 


Er ſchnaubt und atmet Sphärenluſt, 
Seine Flügel ſchleudern und ſchwirren. 
Des ſtürmenden Hengſtes Wolkenbruſt 
Kann Zügel und Zaum nicht umſchirren. 


Dicht über die keuchende Flanke geſchmiegt 
Ergreif ich die ſchweifende Mähne, 

Um meine Wangen Weltwonne fliegt, 
Fort wiſcht ſie die rinnende Träne. 
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Lieder aus Lugano 


I 


Aus friſchen Morgenwaſſern 
Seh ich die Sonne trinken. 
Schneeweiße Villen winken, 
Fern ſteht ein Segel ſtill. 
Platanenſchatten grüßen 

Die Flut zu meinen Füßen, 
Mir iſt, wie wenn ich ſinken 
In ihre kühlen Tiefen will. 
Flaumige Wölklein gleiten 
Durch ſchimmernd blaue Weiten 
Zu dunklem Ungewitterziel . 
Meine Gedanken ſpielen 

Auf goldenen Sonnenſaiten 
Ihr zukunftzitternd Harfenſpiel. 
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Siechtumsäugig mit dem Plaid 
Doktor Tod ſpazieren geht, 
Saugt die linden Sonnenlüfte, 
Trinkt die ſüßen Blumendüfte, 
Die der Roſenhügel weht. 
Vorm Hotel die Hauskapelle 
Jagt die wilde Tarantelle. 
Hüſtelnd hüpft aus rotem Boot 
Müde lächelnd Fräulein Tod. 


3 
Reif im grünen Laubengange 
Hangen Trauben voll und ſchwer, 
Ihre dunkelblaue Wange 
Neigt die Frucht der Früchte her. 
Gelbe Georginen brüten 
Blatt um Blatt zum warmen Licht, 
Rote Garibaldiblüten 
Lodern mir ins Angeſicht. 
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Schneeglöckchen 


Schneeglöckchen drunten im Weiler ſprießen 
Weiß mit den hellgrünen Zünglein zum Licht, 
Wo die Wellen zur Schleuſe ſchießen, 

Wo der Bauer ſich Weiden bricht. 


Tief in die hohle, knorrige Weide 
Über das Waſſer häng ich mein Neſt, 
Du ſuchſt liebliches Blumengeſchmeide 
Zum erwachenden Frühlingsfeſt. 


Tanzende Wellchen plaudern ſo munter, 
Heiter kreiſt mir das ruhige Blut. 
Hinter dem Tannenwipfel hinunter 
Trieft die blutrote Sonnenflut. 
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Kapernblüten 


Sieh, in ihrem Glück wie rot 

Dort die Kapernblüten prahlen! 
Meiner Seele blinkend Boot 

Tanzt auf einem Meer von Strahlen. 
Wie ein leiſer Schatten nur 

Zitterts um des Kieles Spur. 


Morgen liegt der Sommer tot 

In dem Nebeltuch, dem fahlen .. 
Sieh, in ihrem Glück wie rot 

Dort die Kapernblüten prahlen! 
Prangend ſchwillt der bunte Flor 
Am Geländer dicht empor. 


Meiner Seele blinkend Boot 

Tanzt auf einem Meer von Strahlen, 
Keckes Leben lacht und loht 

Vor dem Winter auf, dem kahlen. 
Kapernblüten glutentfacht, 

Morgen hüllt euch bleiche Nacht. 
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Sternennacht 


Wie fließt der Schimmer der Geſtirne 
Beſeligend durch dieſe Nacht! 

In weichen Tönen taucht die Firne 
Durch zarte Schleier traumesſacht. 
Auf kühler Gärten ſtille Pfade 

Rinnt baumdurchſilbernd blaues Licht, 
Ich bade meine Seele, bade 

Im Sternenſtrom mein Angeſicht. 


Verrauſcht der Feſtklang lauter Chöre, 
Dem ſich der Beifall brauſend weiht! 
Ich bin allein im All und höre 

Das leiſe Lied der Ewigkeit. 

Ich lauſche: was ſo wild durchſchüttert 
Der jähen Jugendtage Schwall, 

Von kühlem Atherlicht umzittert, 
Wiegt ſich verklärt im Weltenall. 
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Mondeszauber 


Jüngſt zu blaſſer Abendſtunde, 
Tauchend aus den Schneegardinen, 
Iſt auf roſarotem Grunde 
Lichtgrün mir der Mond erſchienen. 


Wie ein Himmelsblatt, das leiſe 
Fortſchwebt durch die dünnen Fluren 
In geheimnisvoller Weiſe 

Zog er zauberfarbne Spuren. 
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Als ſich wieder ſchwere Schatten 
Schichteten zu dunklen Deichen, 
Mußte gleich ſein Grün ermatten 
Und zu Silbergrau erbleichen. 
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Träumer 


Ein Träumer fährt im Alpenland 
Über den tiefen See, 

Dem ruht ein Füllhorn in der Hand, 
Draus triefen über Bord und Rand 
Blüten voll Wonn und Weh. 


Bald quellen Roſen in die Flut 

So duftend und ſo rot, 

Dann ſchäumen die Wellen auf wie Blut, 
Schneefirnen überhaucht die Glut, 

Und purpurn brennt das Boot. 


Wenn eine Schattenblume bleich 

Dem Füllhorn müd entſchwebt, 

Wehen die Wolken dunkelweich, 

Und durch der Wehmut dämmernd Reich 
Eine leiſe Klage bebt. 
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Auf der Höhe 


Genagelte Schuh, in der Hand den Stock, 
In Pumphoſen, luftigem Lodenrock 

Über würzige Matten 

Den Schlangenpfad 

Durchs Sonnenbad 

Zu kühlenden Waldesſchatten — 

Das iſt ein köſtlicher Morgengang, 

Die Fälle rauſchen den Hochgeſang ... 
Mein Leben lang 

Könnt ich fo wonnevoll wandern. 


Viel Leid ich erfuhr, heut fühl ich kein Weh, 
Von rieſigen Schroffen leuchtet der Schnee. 
Wohl kraus ſind die Gänge 

Zu Gipfeln empor, 

Und ein ſeltener Flor 

Umblüht die erhabenen Hänge. 

Geh quer dort hindurch, wo für dich gedeiht 
Die verborgene Blume der Einſamkeit — 
O mein Herz iſt ſo weit, 

Wie wenn Firnenhauch es durchdränge. 
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An dem ragenden Knorren da geh nicht vorbei! 


's iſt ein herrlicher Thronſitz, da raſteſt du frei. 
Ein leiſes Geplätſcher 

Singt heimliche Freud, 

Wie Rieſengeſchmeid 

Ergleißen die ewigen Gletſcher. 

Hier bleib ich und feire den Vormittag, 

Bis aus Talesgründen mich rufen mag 
Mittagsglockenſchlag — 

Mein Herz läutet himmliſche Feſte ... 


Sommermorgen am See 


Blauer Himmel. Feierſtille. 

Nur des Lüftchens reger Hauch 

Spielt im blühenden Roſenſtrauch, 
Schwellt des Birnbaums Schattenfülle. 
Meine Seele wellenleiſe, 
Himmelſpiegelnd, 

Regt ſich auch. 


Wilde Weiſe, 

Sturmeskreiſe 

Haben nun mich lang gemieden, 
Und ich atme 

Dieſen hauchbewegten Frieden, 

Wie die Silberweide dort 

Sanft ſich letzt am flutenkühlen Ort. 
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All was mich zerzauſt, gerüttelt, 
Markdurchſchüttelt, 

Hat in Tiefen ſich gefügt, 
Daß mein ungeſtümer Wille, 
Der in Schrecken ungebeugte, 
Wunderſam ſich ſelbſt genügt. 


Feierſtille, 

Sturmerzeugte, ſonnenſüße, 
Füllt mich ganz 
Sommerwindes zarte Füße 
Führen auf im friſchen Graſe 
Ihren leiſen Kräuſeltanz. 
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Windweben 


In den Wipfeln, in den Zweigen 
Kräuſelt ſich's, erbebt das Schweigen. 
Hoch vom blauen Himmel geht 
Durch den Baum der Wind und weht 
Fernes, zeitenloſes Rauſchen — 

Tief und tiefer muß ich lauſchen: 
Rückgewellter Blätter Weiſe 

Zieht die Seele zitterndleiſe 

Mit geheimnisvollem Zug 

Fort aus dieſes Tages Trug 

In die ewigen Traumeskreiſe. 


Ja, du kannſt noch wie ein Kind 
Grüßen deinen Bruder Wind, 
Der aus Urgebieten, weiten, 

Zu dir kommt im Blättergleiten, 
Raunend Welt-Vertraulichkeiten, 
Die wie Wiegenlieder ſind ... 
Fühle ſchuldlos mich und rein, 
Himmliſch Säuſeln lullt mich ein. 
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Im Element 


Wind und Wellen, fließende Gebilde, 
Feſtere Bäume, Felſen, hört mich an: 
Segnet dieſen Geiſt, daß ſtark und milde 
Kraft er und Exquickung ſchlürfen kann! 


Hebt aus weltlich engen Kleinlichkeiten 
Ihn zur freiſten Sphäre Thron empor, 
Herrſchen laßt ihn über ewige Weiten 

Und erſchließt ihm höchſter Schönheit Tor! 


Die unendlich fchöpferifchen Mächte 
Sammelt im zerbrechlich ſchwachen Bild, 
Und in dieſe raumgebundne Rechte 

Legt den Zepter übers Weltgefild! 


Denn ein ſternenmächtig Geiſtesſehnen 
Bricht ſich an den Schranken aller Zeit, 
Meine Seele will ſich endlos dehnen 
Und ſich füllen mit Allmächtigkeit. 


Fließenden Gebilden, Wind und Wellen, 
Feſteren Gebilden, Fels und Baum, 
Allem Urſein möcht ich mich geſellen 
In erlöſendem Vermählungstraum. 
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Flandriſche Hochwaldſtimmung 


Die Sommerfrau träumte mit flachsblondem Haar 
Im flimmernden Buchenhaine. 

Sie lag auf dem Moosbett; ein Eichhörnchenpaar 
Tanzte ihr über die Beine. 

Der Ellenbogen trug läſſig den Kopf, 

Sie ſah ſich höchſt beſchaulich 

Im Spiegel des ſchilfigen Teichs; mit dem Zopf 
Spielte der Waldgott vertraulich. 


Mit Urweltaugen ein äſend Reh 

Hat groß geſtaunt durch die Zweige, 

Der Bläuling wiegte ſich über den See, 
Specht klopfte: Kuckuck, nun ſchweige! 

Durch tiefgrüne Blätter brach falber Glanz — 
Ging Sonnenglutzeit zur Rüſte? 

Der Herr des Waldes neigte ſich ganz, 

Daß er die Sommerfrau küßte 
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Am Trümmelbach 


I 


Mich lockt der alte Waſſerdrach, 

Der ausſpeit ſeinen Rieſenſtrahl, 
Drum wandern wir zum Trümmelbach 
Im Berner Lauterbrunnental! 


Den wilden Schleudrer ſeh ich gern, 

Dem's ſchäumend aus dem Schlunde ſchießt, 
Kein Felsblock kann den Weg verſperrn 
Dem Strom, der ſich mit Wucht ergießt. 


Bei Flut und Toſen fühl ich mich 
Der Macht der Elemente nah, 
Die ſtarken Geiſter rufen ſich, 
Und trotzig ſteht Verzagtheit da. 


Mich ſtärkt der alte Drachenſtamm, 
Durch Quadern frißt ſein Schaumeszahn, 
Die Höhle toft, es kracht die Klamm, 
Und grollend bricht ſich Urkraft Bahn. 


1 


2 


Herrlich vom Sturz der Gewalten umſtoben, 
Donnerndem Toben, — 

Sonne verliſcht — 

Jauchze, mein Leben, drunten und droben 
Schäumend umziſcht! 


Wollten die ſickernden Sümpfe dich lähmen, 
Larven dich zähmen, 

Wimmelnd gemiſcht — 

Lerne der ſchwächlichen Sünden dich ſchämen, 
Urwelterfriſcht! 


Schlürfe die Wucht der geſchleuderten Waſſer! 
Toſende Haſſer, 

Haben fie Blöcke zur Seite gewiſcht — 
Rieſigen Ingrimms zermalmende Praſſer, 
Schwelgend im Giſcht ... 
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Das „Tal der Blumen“ 


Gewandert bin ich zur wonnigſten Au, 

Das „Tal der Blumen“ geheißen: 

In Dolden gelbgolden und Glocken tiefblau 
Schwelgt Gott hier, in Sternen, ſchneeweißen. 
Mein Leben fauchzt auf, von der leuchtenden Flut 
Balſamiſcher Lüfte beſpült, 

Hier fühl ich ſo ſelig, hier fühl ich ſo gut, 

Wie ein Weltenſohn fe ſich gefühlt. 


Denn hier iſt Eden, die Dünſte fliehn, 

Hier kann ich in Blumen beten. 

Gedeckt mein Altar mit dem Hermelin 

Der ſteinernen Majeſtäten! 

Schon kühlt mir die Finger der ſchimmernde Schnee, 
Einen Blütenkelch küſſ ich voll Luft, 

Vor den ätherthronenden Firnen ſteh 

Ich mit ewigkeitatmender Bruſt. 
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Die Bienlein ſchwirren mir um den Fuß, 
Als trüg ich den Honig, den ſüßen, 
Meiner irdiſchen Liebe ſchick ich den Gruß, 
Den ſchönſten von allen Grüßen. 

Sie blüht mir im Tale, ſie folgt mir empor 
Zur ſturzbachbrauſenden Wand — 

Die Welt iſt ein jubelgewaltiger Chor, 
Und hier, hier iſt „heiliges Land“. 
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Der Alpenblumen Evoe 


Es ſingen die taubeſprühten, 
Blauleuchtenden Kinder der Höh, 
Die wehenden Alpenblüten 

Ihr himmliſches Evoe. 


Sie preiſen in Schnee und Eiſe 
Mit ehrfurchtſchauerndem Sinn 
Der Firnen ſchimmerndweiße, 
Jungfräuliche Königin. 


Voll Duft und Weihrauch feiert 
Die Blumenwelt weit und breit — 
Aus Gletſchern keuſchoerſchleiert 
Leis donnert Erhabenheit. 
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Mit Sehnſucht zu Tal 


Hinab, hinab den Fichtenwald, 

Vorbei an Gießbachſturz und Schaum! 
Von ferne die Lawine hallt 

Wie eines Donners Traum. 

Die Bäche rieſeln übern Pfad 

Vom Regen der Gewitternacht — 
Hinab, hinab! Ein Tropfenbad 

Voll Morgenſonnenpracht. 


Meine Sehnſucht tanzt mit leichtem Schwung 
Durch Diamantentau und Strahl, 

Von Stein zu Stein — o Wonneſprung 

Ins ſchattentiefe Tal! 

Mit ſonderbar verſtauntem Blick 

Plötzlich die Ziegenherde ſteht 

Und fragt: „Ein Menſch? Ein Galgenſtrick? 
Ein hüpfender Poet?“ 


bunquad' 


Jed Jop 


Frühlimgskantate 


I 


Mit Wut und Wettern fuhr 
Der ſtrahlende Frühling ein, 
Wild hauſender Stürme Schrein 
Erſchreckte Wald und Flur. 
Wie ſtrömt mit einem Male 
Lichtflut durch Höhn und Tale! 


Weitauf werf ich des Winters Tor und Tür. 


In Kampf und Bäumekrachen 
Schlug Sieger Lenz den Drachen, 
Liebliche Blumen lachen 

Aus Be Gras herfür. 

Nun ledig Laſt und Sorgen 
Schlürf ich den Wein der Welt, 
Junghellen Himmelsmorgen, 

Der Sinn und Sehnen ſchwellt. 
O knoſpenſchwangere Matten, 
Von Sonnenküſſen umloht, 

Wie ſchwanden die trüben Schatten 
Vor Gottes Lichtgebot! 
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Nun laßt uns mit Himmelsſchlüſſeln 
Und allem, was ſproſſend beglückt, 
Überſegnen und überſchütten, 

Was Menſchenherzen bedrückt! 

Laßt mit Wimpeln und Liedesklingen, 
Fanfaren und Hochzeitsgeläut 

Einen blühenden Maien bringen 
Aller Welt, daß ſelber der Tod ſich 
Lichttriefenden Lebens freut! 
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Goldregen blüht. Den Garten füllt Geſang. 
Die kleinen Kehlen ſchwellt ein ſüßer Drang. 
Hinſchmelzend Flöten, ſchmetternd ſtarker Laut, 
Syringenduft! Und See und Himmel blau. 
In ſolchen Segen will aus offnen Türen 
Meein liebes Seelchen ich ſpazieren führen 
Gleich einer Braut, die ſich zum Schmuck erkor 


Maimorgenflor. 


Schon ſchwebt ſie hin zur Frühlingsheiligung 
In ſchlanker Huld und Schönheit märchenjung. 
Ein ſtilles Lächeln ſpielt um ihr Geſicht, 

Indes vom Strauch ſie Fliederdolden bricht. 
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Wo lag es nur, gen Abend oder Morgen, 

Das Land des Grams, umrauſcht vom Meer der 
Sorgen? 

Hat weltfern nicht ihr Ohr gehört einmal 

Vom Reich der Qual? 


Sie weiß es kaum. Hier wacht kein Feind, der droht. 

Kein Baum trägt Schuld, verſchollen liegt die JTot. 

Wo hauſt der Geiz, der Neid, der Übel Schar? 

Sie will nur ſchenken, ſchenken immerdar. 

Was frommt auch mehr dem flüchtigen Menſchen— 
leben, 

Als wie ein milder Hauch ſich hinzugeben? 

Ob Gott, ob kein Gott — lieben lenzesgleich 

Iſt Himmelreich. 


O Seele, falterleichte Wandlerin! 
Geſteh, daß ich vom Stamme Volker bin, 
Der aus der Hand nicht ſeine Fiedel gibt, 
Solang das Herz noch unverkümmert liebt! 
Der Frühling jauchzt. Saftſtrotzend blühn die 
g Matten. 
Wir wollen uns den Überfluß geſtatten 


Und ſingen wipfelhoch zum Waldeschor 
Ein Lied uns vor: 
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Hebe die leuchtenden Schwingen, 
Athergeborener Sinn! 

Mußteſt durch Finſternis dringen, 
Feige Dämonen bezwingen, 
Warfſt ſie dahin. 


Täuſchende Schemen begraben, 
Schillernde Götzen verſcharrt! 
Will der lebendigen Gaben 
Sicherſte Beute nur haben, 
Dich, Gegenwart. 


Goldene Fittiche rauſchen, 

Läſtigen Feſſeln entrückt. 

Will, ſtatt mit Larven zu tauſchen, 
Stimmen der Liebeskraft lauſchen, 
Schaffend beglückt. 


3 
Aus blauen Bechern quillt ein goldner Wein, 
Allvater ſchenkt ihn treuen Kindern ein. 
Sein großes Strahlenauge blickt mich an 
Und winkt: „Wohl jedem, den ich ſegnen kann! 
Behagt es dir auf grüner Erde Rücken? 
Vergeſſen können — mächtiges Entzücken! 
Sohn, labe reulos dich am Born des Lichts! 
Du ſchuldeſt nichts. 
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Verging ſich je dein grübleriſcher Geiſt, 

So ſcheuche von dir, was mir Sünde heißt! 
Die ſchlechte Sorge, was du ſchwächlich ſinnſt, 
Streif von der Stirne wie ein grau Geſpinſt! 
Wiſch aus dem Auge dir die Nebelflecken, 
Rings lachen Himmelsroſen von den Hecken. 
Ich gab dir Liebe, reinen Lebensklang — 
Drum ſei nicht bang! 


Und wenn die Wetter ſich zuſammenziehn, 
So meiſtre, wandle ſie zu Melodien! 

Laß Blitze ziſchen, heulen Sturmeswut, 

Du aber ſpiel den Marſch des Herren gut! 
Und will das kleine Daſein dich kuranzen, 

So laß es ſchön nach deiner Fiedel tanzen, 
Der Kraft vermählt, die ſtrömend über Nacht 
Weltfrühling macht!“ 
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Geſang der Gräſer 


Sacht, ſacht! 

Wir zittern, von wiegenden Füßen 
Hingleitender Lüfte berührt, 

Wir ſpüren ein heimliches Grüßen, 
Das liſpelnd im All fich verliert. 
Sacht, ſacht! 


Sind Elfen die ſpielenden Winde, 
Die kräuſelnd im Tanze ſich drehn? 
Will Himmelsodem gelinde 

Von Hälmlein zu Hälmlein wehn? 
Sacht, ſacht! 

Es ſtreichelt wie zärtlicher Schauer 
Wohl über die Spitzchen daher — 


Und blauer leuchtets und blauer 
Aufs ſilberne Gräſermeer. 


Sacht, ſacht! 
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Gang durch die Jacht 


Durch hohe Wieſen gehen 
In lauer Sommernacht, 
Von linder Lüfte Wehen 
Umatmet liebeſacht . 


Der Himmel halb verhüllet, 
Fern ſchwacher Silberſchein — 
Die müde Seele füllet 

Ein ſüßes Stilleſein. 


N 
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Aus Großſtadtbrodem 


Aus Großſtadtbrodem, wo die Trottoirs 
Miasmen träger Maſſendünſte brüten, 
Entflohen wir zur Höhezeit des Jahrs, 
Um vor Ermattung unſer Herz zu hüten. 


In tiefen Waldeseinſamkeiten wars, 

Wo uns des Lebens friſchſte Blumen blühten, 
Wo wir im Traum des moosumſchmiegten Paars 
Verſchollen lauſchten leiſen Liebesmythen. 


Es ſehnt die Welt in Mythen und in Mären 
Sich neuempfunden wiederzugebären, 


Des Menſchen Ohr behorcht der Quellen Laut .. 


Und wenn wir heut mit waldesjungem Weſen 
Treu liebend in dem Buch der Erde leſen, 
Erſchließt ſich uns ihr Raunen urvertraut. 
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Höhenzug 


Wie friedlich fließen dieſe Höhenzüge 

Mit leichtem Schwung vor meinem Blick dahin! 
Wer auch im Herzen ſchroffen Zwieſpalt trüge, 
Hier würde weich ſein wildzerriſſner Sinn. 


Die Linien milderten ſein Geiſtgefüge, 
Geſtehen müßt er: „O wie rauh ich bin! 
Scharfkantiger, ſchau die Natur, genüge 
Der ſanftgelagerten Verſöhnerin!“ 

Wer wird die Schrecken der Natur verſchleiern! 
Wer bannt den Jammer ſchmachgequälter Bruſt! 
Läßt ſich mit Grauſamkeit Verſöhnung feiern? 


Und doch! Hier fühl ich milden Hauches Luſt, 
Feindſelige Klüfte, die zur Hölle reichen, 
Wie Hügelwellen lieblich auszugleichen. 
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Im Buchenhain 


Zu Krönungshallen wipfeln ſtolze Buchen, 
Vollgrüner Laubwald baut ſich hoch bergan. 
In dieſen kühlen Säulengängen ſuchen 

Laß uns ein Reich, das niemand rauben kann! 


Iſt's wahr und konnten je Germanen fluchen 
Dem Sinn, der Weltenwonne ſich gewann 
Im ſtillen Hain? So waren's Stockeunuchen, 
Ihr Gott ein Furcht- und Zähneklappermann. 


Wir lieben nicht devotes Händefalten, 
Noch ſoll der Hochmut unſer Meiſter ſein. 
Kein falſcher Trieb ſoll unſre Welt zerſpalten. 


Wir wollen Liebe gradem Leben weihn, 
Mit freiem Wuchs auf dieſer Erde ragen, 
Die Sonne preiſen und durch Sturm uns ſchlagen. 
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Sonnenbad 


Einſamſte Lichtung. Todallein. 

Zum Bad lockt Luft und Sonnenſchein. 
Bald lieg ich in dem Moosbett drin, 
Wie ich von Gott geſchaffen bin. 

Hier führt nicht Pfad noch Menſchenſpur, 
Vom Kleide löſt ſich die Natur, 

Und Adam läßt mit Hochgefühlen 
Vom Sonnenwinde ſich umſpülen. 

O nackte Erdenſeligkeit, 

So wonneatmend, zwangbefreit! 

Aus dehnt ſich mächtig mir die Bruſt, 
Als wärs von Lieb und Himmelsluſt, 
Es rieſelt über meine Haut 

Wie Koſehand der Gräſerbraut, 

Und mit unſäglichem Vergnügen 
Saug ich Ozon in vollen Zügen. 
Zuweilen raſchelt durch den Buſch 

Ein kleiner Vogel huſchhuſchhuſch, 
Sonſt brütet Stille fern und nah. 
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Nur drinnen wie Hallelujah 

Und ätherblauer Geigenſtrich 

Vor Traumesſinnen regt es ſich, 

Viel nackte Sonnenbübchen ſpringen 
Seh ich, die goldne Fähnlein ſchwingen. 
Da wend ich Wald- und Wieſenbär 
Den Kopf ſo ganz von ungefähr 

Und ſehe nur ein winzig Stück 

Von mir entfernt — o Findeglück! — 


Ein braunes Rehlein jung und zart... 


Wie's mich mit weitem Aug gewahrt, 
Läßt es von paniſchem Entſetzen 
Hochſpringend ſich ins Bockshorn hetzen. 


Tannenlichtung am Mittag 


Hell lichtet ſich 
Der Waldbeſtand, 
Die Lohe glüht 
Im Mittagsbrand. 


Der Baumſtumpf hier 
Sei Ruhebank! 

Ich ſchlünfe tief 

Den Fichtentrank. 

Wie riecht der Tann 
So ſonnenſtark! 
Strömt Wonnekraft 
Durch Blut und Mark. 


Ich trinke heiß 
Den Tannenwein: 
Goldkafer weiß 
Mein Glück allein. 
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Mittagsruhe 


Im roten Wieſenklee lieg ich begraben, 

Um meine Haare wellt der Sommerwind, 
Die Bienen ſammeln Honig in die Waben... 
Aus Silbergräſern taucht das Sonnenkind. 


Ich ſeh es trippeln, hüpfen, ſpielend traben, 
Leicht vor ſich tänzeln, haſchen hauchgeſchwind, 
Es will die ſchönen Schmetterlinge haben, 
Die zartbeſchwingt und farbenſchimmernd ſind. 


Auf einmal kommt in ährengoldnem Prangen 
Die große Mutter durch die Flur gegangen, 
Sie winkt dem flinken Weſen zärtlich zu. 


Das kleine Holdchen ſchmiegt ſich ſtill zur Seite, 
Und durch die regungsloſe Wieſenweite 
Entſchwinden ſie in tiefer Mittagsruh. 
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Trauermantel 


Gegen des leiſe dunkelnden 
Abendhimmels 
Mattgoldigen Duft 
Zeichnen der Bergwieſe 
Zartwehende Gräſer, 
Hochhalmig, 

Hell ſich ab. 


Schwebt ein Trauer- 
Mantel darüber, 

Wie ein leichter 

Schwarzer Schwimmer 
Im orangefarbigen Licht . 
Läßt die Seele, 
Falterſchwebend, 

Sinken grauer 

Leidenstage 

Niederziehendes Gewicht. 
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Felſenkanzel 


Golden von den Tannenzweigen 
Tropft das Licht. 

An der grauen, 
Moosumſponnenen Felſenkanzel, 
Wo wir andachtlauſchend ruhn, 
Tauchen wie von Zauberhänden 
Hingemalte Bronzeſtreifen 
Überraſchend auf. 
Purpurſpinngewebe hangen, 
Schimmernetze, 

Vom weißflechtigen Geäſt, 

Und in glänzendgrüne Träume 
Spinnt die niederſinkende, 
Wunderſpielgeſchäftige 

Künſtlerin Sonne 
Waldgeheimnisvoll die Seele 
Staunen, Staunen! 
Abenddämmerung 

Schreitet goldgekrönt 

Langſam durch das Waldesſchweigen 
Märchenraunend auf uns zu: 
Herrlich glitzert und funkelt ihr koſtbarer Schleier. 
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Über dem Lärm 


Wenn wir den Lärm der Weltſtadt wieder hören, 
Wo die „Elektriſche“ vorüberſauſt, 

Kein Trubel ſoll den Traum der Seele ſtören, 
Der in den Wipfeln hoher Wälder hauſt. 


Der grelle Tamtam ſoll mich nicht betören, 
Verkünden will ich, was da wogt und brauſt, 

Und übertönen mit der Tiefe Chören 

Den öden Schwall, davor dem Schwächling grauſt. 


Tragen will ich der Tannen Hochgeſänge 
Vom Herzen Deutſchlands bis ans Siegestor, 
Und mitten in dem dichten Marktgedränge 


Flattre mein Liederfähnlein frei empor, 


Das auf der Mode Fächeln ſtolz verzichtet, 
Mein ſei das Wort, das wahres Leben dichtet! 
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Wie Ritter Parfifal 


I 


Auf Pfaden tiefverſchwiegen, 

Durch hohen Tannenhain 

Bin ich hinaufgeſtiegen 

Zum ſchroffen Stein. 

Sehe wieder drunten liegen 

Das wipfelgrüne Land, 

Laſſe wieder wehen und fliegen 

Meiner Freude ſilberblaues, wimpelleichtes Band. 


Das Herz mag nicht verſäumen 

Sein himmliſch Morgengut, 

In reinen Atherräumen 

Schwebt es und ruht. 

Nun will ich mit Laune zäumen 

Mein Zauberrößlein, mein Lied, 

Und reiten in wachen Träumen 

Die weltverfchrviegenen Pfade, die Ritter Parſifal zieht. 
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„Mich hat das Himmelreich in Sold 
Und zahlt mit Abendſonnengold. 

Wie blinkt der Bach im Widerſchein! 
Ich tauche meinen Speer hinein. 
Gezogen aus dem Wellentanz, 

Träuft ſeine Spitze feuchten Glanz. 
Der fällt als perlendes Geſträhne 

Auf meines weißen Roſſes Mähne 
O Lichtgefunkel 
Im Dickichtdunkel! 


Mein Wald, ſo unergründlich tief, 
In den ich alle Sehnſucht rief, 
Darein ich jeden wilden Wahn 
Verſchloß, den ich im Blut empfahn, 
Wohin ich dieſes Niegenug 
Trotzigen Wahrheitsdranges trug, 
Dem ich als einem grünen Grabe 
Manch Traumbild hingegeben habe . 
Das ruhe, ruhe, 


In dunkler Truhe! 
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Nun tuſt wie ſchimmernd Gold zuhauf 
Du Schätze der Erlöſung auf. 

Den Panzer, den der Schmutz beſpritzt, 
Läßt du mir leuchten, daß es blitzt, 
Als wäre ſchon vom ſeligen Gral 
Beſchieden mir ein feiner Strahl 

Und führte mich auf Kampfeswegen 
Der Siegburg meines Heils entgegen. 
Im Herzen heiter, 

Zieh ſtill ich weiter.“ 


W 


Abendfrieden 


Abendſonne färbt den Hang — 
Wie es rötlich glüht! 

Rehe ziehen waldentlang, 

Still wird mein Gemüt. 


Gute Winde blieſen 

Alle Himmel rein, 

Auf den hellen Himmelswieſen 

Ziehen zarte Träume weidend in die tiefe Welt hinein. 
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Sternennacht im Hochwald 


Schweigend ſah ich und empfands 
Wie ein Weltoerſinkenlaſſen: 
Traumestiefen Lichterglanz 

Über ſchwarzen Wäldermaſſen. 


Ungeheures Wipfelmeer, 
Regungslos, geheimnisſchwanger, 
Urgrundquellend drüberher 
Silberheller Sternenanger. 
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Oſtſeewellen 


Hier, wo der Oſtſee Wellen wuchtig ſchlagen 
Und ſchäumen an der grünen Inſel Strand, 
Will ich ein Lied des mutigen Lebens wagen, 
Dem Element und ſeiner Luſt verwandt. 


Von drunten toſt die Flut, die Buchen brauſen, 
Zackige Kreidefelſen leuchten weiß, 
Seeſchwalben, die am ſchroffen Abgrund hauſen, 
Furchen ihr ſilberblitzendes Geleis. 


Dem mutigen Leben will ein Lied ich ſingen, 

Das weit und frei wie wallende Woge rollt; 

Schaummöwen, die ſich wiegend auf Kronen 
ſchwingen, 

Sei meiner Seele glühender Gruß gezollt. 


Wo Weellen ſtäubend über die Blöcke ſchlagen, 
Will ich ein Lied dem mutigen Leben wagen. 


M 


283 


Der Baum 


Es ſteht ein Baum in breitbelaubter Fülle, 
In feinen Aſten tauſend Weiſen wohnen, 
Die Winde wehn durch ſeine grüne Hülle 
Und raunen von gewaltigen Ionen. 


Sie raunen von den grauſten Jahresxringen, 
Sie raunen von den jüngſt ergrünten Zweigen, 
Sie raunen von geheimnisdunklen Dingen 

Und von der Weltenwurzel ewigem Schweigen. 


Wie einſt das Eiland ſich dem Meer enthoben, 
Wie noch die Wellen unermüdlich nagen, 
Wie Völkermaſſen in den Sand zerſtoben 


Und neue Schichten ſich auf Schichten tragen. 


Sie raunen von der Tat und von dem Los, 
Das heute klein dich macht und morgen groß. 
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Wald und Woge 


In Wald und Wage bin ich eingebettet, 

Mit Wind und Wellen iſt mein Herz vertraut, 
Der Seele Nachen hab ich losgekettet, 

Indes der Blick in ſchwanke Wipfel ſchaut. 


Den Stimmen dankbar, die von innen riefen, 
Folg ich der mütterlich geliebten Macht: 

Der Vogel ſingt aus ſeines Waldes Tiefen, 
Wie wenn das Leben heimlich zwitſchernd lacht. 


Mich quält kein Gram, mich peinigt keine Reue, 
Ob ich das Daſein regelrecht erfaßt. 

Daß ſich der Sinn mit jedem Tag erneue, 

Sei meiner Sorge flaumesleichte Laſt. 


So mit den Winden, mit den Wellen will 
Ich ſchaukelnd ſpielen, auf dem Grunde ſtill. 
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Der Teich 


Es liegt ein Teich von hohem Schilf umhütet, 
Das Waſſer ſickert nur verſtohlen zu, 

In ſeinem braunen Schlick und Schlamme brütet 
Der Moordrach gähnend in der Mittagsruh. 


Die er bewacht, die weißen Waſſerroſen, 
Seejungfraun aus verſchollner Heidenzeit, 
Die ewig unvermählt mit Wellen koſen, 
Sie ruhn auf Blättern keuſch im Unſchuldkleid. 


Wem ſie mit wonnig weißen Armen winken, 

Er möchte durch den Speerwald gleich hindurch. 
Sie kichern leis. Der Armſte muß verſinken 

Im faulen Sumpf. Vergnügt frißt ihn der Lurch. 


Die Kelche ſchweigen. Keine Hand erfaßt 
Den Kranz der Waſſerroſen im Moraſt. 
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Schäumende Luft 


Vom Giſcht der Wogen jählings überſchwollen, 
Weithin vom Wellenſchoß gewiegt zu ſein, 
Schäumende Luſt! Welch Schaukeln, Schwimmen, 
Tollen! 
Perlmutterfarben ſchwankt des Waſſers Schein. 


Entzücktes Herz, wie lagſt in ſchweren Netzen 
Du ſchon verſchnürt und widerlich verſtrickt! 

Was dich beengte, mußte dich verletzen, 

Und Schlingen gabs, darin du ſchier erſtickt. 


Verfaulter Sumpf und Tang verlorner Tage! 

Irrlichter falſcher, angequälter Pflicht! 

Warſt du ein Schwächling? Schufſt dir Schuld 
und Plage? 

Verkrümmteſt dich in Feigheit und Verzicht? 


Die Arme frei! Hinein, empor, hernieder! 
Die Meeresſchlange glänzt und rollt die Glieder. 
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Die Sonne Homers 


Die Sonne, die Homer das Haupt beſonnte, 
Hat durch den Dunſt ihr klärend Licht geſandt, 
Nun hebt vom milchig⸗weißen Horizonte 
Tiefblau ſich ab der Meerflut breites Band. 


Wo der Phönizier gelben Bernſtein tauſchte 

Für Gold und weißen Elefantenzahn, 

Wo ſich der Wikingräuber Segel bauſchte, 
Verfolg ich heut des rauchenden Dampfers Bahn. 


Wie freu ich mich am kräftigen Strich der Stunden, 
Ein Künder ſchöpferiſchen Lebensrechts! 

Tief fühl ich: Nebelwelt ward überwunden; 
Fürwahr, auch ich bin ſonnigen Geſchlechts. 


Erfriſchten Sinnes tauchſt du, liebe Frau, 
Mit mir den Blick ins ſchwellend⸗feuchte Blau. 


M 


288 


Mein Glaube 


Mit allen Mächten fühl ich mich verbündet, 
Die Strom des ſelbſterlöſten Lebens ſind, 
Mein Glaube liegt in meinem Blut begründet, 
Er iſt mein Benjamin und Herzenskind. 


Wie Wellenkreiſe breitet das Bekennen 

Der frohen Botſchaft ſich von Land zu Land, 
Die Neugeburt der Gottkraft muß ich's nennen, 
Die aus der Menſchheit Gründen auferſtand. 


Sie wagt fo viel, fie will das Ungeheure, 

Vom Fluch vererbten Wahns die Welt befrein. 
Mit dieſes Glaubens kühnem Kompaß ſteure 
Ich in der Menſchheit Zukunftsmeer hinein. 


Des Glaubens Boot iſt gut, dem ich vertraue, 
Und ſtärker wird das Licht, auf das ich ſchaue. 
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Waſſerkorſo 


Mit lichten Fähnlein, Blumen, Buchenzweigen 
Iſt unſer freudig Ruderſchiff geſchmückt, 

Zur Linken, Rechten zieht ein muntrer Reigen 
Aufs blaue Meer — das Auge ſchweift entzückt. 


Muſik begleitet die bekränzten Boote, 

Man ſchwenkt die Tücher, Meädchenlachen ſchallt, 
Und Sträußchen fliegen, gelbe, grüne, rote, 

Mit leichter Luſt und neckiſcher Gewalt. 


Vom wolkenloſen Himmel ſtrahlt die Sonne, 
Der Kinder Schärpen leuchten bunt im Flor, 
Des Waſſerkorſos heitere Kolonne 

Schiebt ihre ſchaukelnden Girlanden vor. 


Zwei Sonnenblumen an der Segelſtange, 
Fährt „Helios“ voran mit Feſtgeſange. 
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Unter der Herthabuche 


Wie reckt die knorrig rieſenhaften Aſte 
Die alte Herthabuche durch den Hain! 
In ihrem Bannkreis ſcharen ſich die Gäſte 
Zu Tanz und ländlich trautem Ringelreihn. 


Die Pärchen ſchlenkern kreuz und quer die Beine, 
Und Bub und Mädel hopſen hurtig mit. 

Wo's blinkert in dem Laub vom Sonnenſcheine, 
Sitzt Alt und Jung und ſtillt den Appetit. 


Heran vom grünbekränzten Leiterwagen 

Wird Bier geholt und rings herumgereicht, 
Die trockne Kehle labt ſich nebſt dem Magen, 
Trara ertönt, und alles tut ſich leicht. 


Die Rede ſteigt. Man horcht aus Gras und Buſch, 
Und dreimal blaſen die Trompeten Tuſch. 


NA 


195 291 


Feuerwerfen vom Kreidefelſen 


In blauer Nacht vom weißen Kreideſtrande 

Wird abgeſtoßen, löſt ſich Kahn um Kahn, 

Die Lampions baumeln hell an der Girlande, 
Nach Hauſe gleiten „Helios, Speer und Schwan“. 


Zum Abſchied auf der ſteilen Felſenzinne 

Hoch oben wird ein loher Brand entfacht, 

Die Flammenſcheite rutſchen in der Rinne 

Der Wand herab — aufſprüht die Funkenpracht. 
Ein Feuerwaſſerfall ſcheint ſich zu gießen 

Ins ſchwarze Wipfelmeer vom ſchroffen Grat, 


Und tauſend Silberkerzen ſehn wir ſprießen 
Wie Weihnachtglanz und lichte Sonnwendſaat. 


Mählich erliſcht der letzten Funken Schein, 
Im Schatten fern verſchwimmt der weiße Stein. 
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Abendgang 


Durchs gelbe Kornfeld ſind wir heut gegangen 
Hinaus am ſpäten Sonntagnachmittag, 
Die Lerchen aus durchſichtigen Lüften ſangen 


Vom Frieden, der auf ſchweigenden Fluren lag. 


Des Feldes blaue Blumenaugen neigten 

Sich vor dem kühlern Hauch des Abends ſacht, 
Der Gerſte grüne Zitterriſpen geigten 

Ein Lied der leiſe niederſinkenden Nacht. 


Diſteln und Wicken kränzten amethyſten, 
Grauſilbern, lilarot des Ackers Saum — 
Die Hände faßten ſich, die Herzen küßten 
Sich in lichttrinkendem Erlöſungstraum. 


Jenſeit der braunen Hügel ferndaher 
Glitt fächerförmig Goldglanz übers Meer. 
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Der Nacht entgegen 


Ausfließt die Nacht, die reine, ruhevolle — 
Dem Hügelrücken folgt ein Senſenmann. 

Unſichtbar längs der aufgeworfnen Scholle 
Schlägt eine Wachtel unſerm Weg voran. 


Aus dieſes dünnen Athers Dämmerſchleier 
Taucht als ein ſeliger Troſt der Abendſtern. 
In lichtverzitternd zarter Himmelsfeier 
Hinhaucht der Tag — das Meer verhüllt ſich fern. 


So laß uns gehn, vertraut dem Licht der Erde 
Wie jener Dämmrung, die doch einmal naht, 

Bis aus uns ſelbſt ein Häuflein Scholle werde, 
Ins Feld des Lebens ſäend ſtarke Saat. 


Fürs dunkle Weltmeer der Unendlichkeit 
Lieg uns ein hellbewimpelt Boot bereit. 
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Schaumballett 


In ſchelmiſch zierlichem Gekräuſel hüpfen 
Die weißen Wellenſpitzen heut ans Land, 
Wie Balletteuſen, die die Röckchen lüpfen 
Und blitzſchnell trippeln an den Bühnenrand. 


Das ſind die Nixchen en miniature, 

Das flinke Korps des tänzelnden Giſchtgeſchlechts, 
Sie ſprudeln auf wie lockende Liebesſchwüre 

Und fliehn in Blockkuliſſen links und rechts. 


Es iſt ein unaufhörliches Getändel, 

Ein Waſſerflirt und lüſtern Tanzgetu, 

Die feuchte Spielerei hat mich am Bändel, 
Ich bin verliebt in tauſend Perlenſchuh. 


Lang ſchaun wir zu vom Stein des Strandparketts 
Dem reizenden Galopp des Schaumballetts. 
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Möwenlied 


So fliege, 

Du Möwe 

Der Seele, hinaus 
Und wiege 

Dich höher 


Und tiefer im Braus! 


Es lebt ſich 

Das Leben 

Noch einmal ſo ſchön, 
Wenn's hebt ſich 

Und ſenkt ſich 

In Wonnen und Wehn. 


Laß ſpritzen 

Die Wogen, 

Laß ſchäumen den Giſcht, 
Kommts blitzend 
Geflogen, 

Hei wie das erfriſcht! 
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Und wills dich 
Verſtimmen 

Wenn Sumpfoögel ſchrein, 
So wirf dich 

Zum Schwimmen 

In offene Meere hinein! . 
So fliege, 

Du Möwe 

Der Seele hinaus 

Und wiege 

Dich höher 


Und wage dich tiefer im wogenden Braus! 
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Märkiſche Landſchaft 
I 
Der Tannen tiefre Hälfte liegt im Schatten, 
Der raſch auf einmal hoch und höher wächſt. 
Du ſpürſt, der Sonne Kraft iſt im Ermatten — 
Plötzlich ein Schauer, daß du leicht erſchreckſt. 


Ein fliegend Kräuſeln, und der See wird bleiern, 

Der eben blau wie die Libelle war. 

Das Schilf umhauchts mit herbſtlich feuchten 
Schleiern, 

Und fahl erblaßt der Birken lichtes Haar. 


Der Himmel ob dem grünen Strich der Föhren 
In Violett und Roſarot verſchwimmt. 

Auch er verblüht. Und lauter kannſt du hören 
Des Röhrichts Pfeifen, das fein Nachtlied ſtimmt. 


Scheu aus dem Weidicht ſtreichend ſchreit ein Häher 
Und lockt die Nacht mit ſchwarzen Flügeln näher. 
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In fernem Schweigen iſt verhallt 
Der müde Kuckucksrufer, 

Der Abend kommt zum Fichtenwald 
Vom hellen Stromesufer. 


Am roten Sonnenhorizont 
Entzündet er die Föhren, 

Die braunen Stämme glutbeſonnt 
Laſſen ein feierliches Sauſen hören. 


Mit letzten Feuerbränden 

Bringt er ſein Reich zur Ruh, 

Dann deckt mit Schattenhänden 

Den weiten Wald er lichterlöſchend zu. 
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Nachtigallen am See 


In lauen Dämmerungen 
Verhauchte der Frühlingstag, 
Wir glitten nachtumſchlungen 
Mit lautloſem Ruderſchlag. 


Am hohen Schilf nur rauſchten 
Die Wellen murmelnd empor, 
Wir legten ein und lauſchten 
Zum Ufer mit durſtigem Ohr: 


Aus heimlichen Schattentiefen, 
Umbuſchtem Kloſterwall, 
Zwei Nachtigallen riefen 
Sich mit ſehnſüchtigem Schall. 


Es ſchwoll wie verlockendes Schlagen 
Zu jauchzender, ſchmetternder Höh, 
Es quoll wie verzichtendes Klagen 
Und ſchluchzte wie ſcheidendes Weh. 
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Das Echo vom anderen Ufer 

Gab Wehmut und Wonne zurück, 
Schmerzſelig lenztrunkener Rufer 
Gedämpftes Verſagen und Glück. 


Der dunklen Akazienbäume 
Lebendige Stimme verſcholl, 

Wir glitten durch Blütenträume — 
Wundervoll 


Duftet im Nachthauch der Flieder... 
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Malchower Maifahrt 


Der friſchen Buchenwälder grünes Licht 
Sang ein verführeriſches Kenzgedicht. 


Wir fuhren lachend in den Sonnenmorgen: 
Nun mag für uns der Gott der Finken ſorgen! 


Die Himmelsluft, das ſeebeglänzte Land 
Sich wie ein zärtlich Liebespaar verband. 


Am Brautfeſt waren wir zu Gaſt geladen, 
Lichtkinder ſpielten auf den Blumenpfaden. 


Von weißen Anemonen, zarter Spier 
In ihrem Blondhaar hingen Kranz und Zier. 


Sie neckten ſich mit leichten Buchenzweigen 
Und huſchten kichernd in das Waldesſchweigen. 


302 


Verſteckten ſich vor Pferd und Wagen flink 
Und hüpften wieder vor, auf Zauberwink 


Wir ſtiegen aus und gingen weiter leiſe 

Durchs weiche Moos ... Lüſtern auf Sonntags⸗ 
ſpeiſe 

Sprang mit gewiegtem Schwunge buſchgeſchwänzt 

Eichhörnchen mitten durch, fein Auglein glänzt. 


Der Schäferhund ſchoß hinterdrein dem Kecken, 
Vom Miißerfolg beſchämt klein beizuſtecken. 


Der muntre Klettrer ſpäht von oben ſchon 

Und knackt ſich was, ätſch, ätſch! dem Hund zum 
Hohn. 

Die Spechte hämmerten ... Von Zeit zu Zeiten 

Sah ich im Grund die grüne Waldbraut ſchreiten 


Mit ihrem goldnen Strahlenbräutigam — 
Wo fie verſchwunden, ſchillert Scharlachſchwamm ... 


.. Plaudern und Scherzen. Die Furagetaſche 
Barg Brot und Eier, Mettwurſt, Rotweinflaſche. 


Auf glattem Baumſtumpf welch ein köſtlich Mahl! 
Stümper Lukull, ſo ſchwelgt man genial! 
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Dann, daß der Genius abends ſich erhole, 
Waldmeiſter pflückten wir zur Maienbowle. 


Kam jeder bald mit einer vollen Hand, 
Indes die Mittagsſonne mählich ſchwand. 


— Ein Lebewohl dem weiten Buchendome! — 
Und mit dem Bündel würziger Arome 


Zurück zum Wagen .. Landwärts ſtundenlang 
Ging nun die Fahrt mit Gott und Finkenſang. 
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Vor Sonnenuntergang 


Goldbronzen glänzt die Welle, 

Sie glänzt olivengrün, 

Beſonnter Felder Helle 

Seh ich im Strome widerglühn. 
Braunrot Geſtein färbt ſtrichweis rot 

Im Spiegelſchein die Flut. — Jetzt loht 
Es um die Uferfpigen 

Wie erzner Lanzen Blitzen. 


Der Farben Zauberfließen 

Zieht dich fo tief hinein .. 

Nur raſch ein Augenſchließen! 

O Welt, du Kelch voll Purpurwein! 
Den Strom entlang im Abendſtrahl 
Wie Traumesgang von Berg zu Tal: 
Rings gleichen Paradieſen 

Die falterbunten Wieſen. 


Weißt du von Gram und Grauen, 

Das je dein Herz beſchlich? 

Die Glorie darfſt du ſchauen, 

Davor der dunkle Wahn erblich. 

Dem Spiel verwandt bleib trunken ſtehn, 
So glutgebannt die Welt zu ſehn, 

Laß von der Sonne Träumen 

Deine Seele überſchäumen! 
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Wotanseiche 


Im heiligen Hain 
Weitwurzelnder Eichen, 
Wie markige Recken 
Uralter Mären 
Bannſchützend geſchart, 
Ragt bodenfürſtlich, 
Ehrfurchtgebietend, 

Der auserwählte 
Waldesrieſe, 

Wotan geweiht. 


Die Sonne ſpielt 
Mit ſeiner Krone, 
Hoch in des Himmels 
Heiterer Bläue 
Badet ſein Haupt — 
Doch drunten hütet 
Er ſeines Schattens 
Geheimnisſchweres, 
Dunkles Schweigen, 
Schickſalumraunt. 
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Der Donnerwettern 
Blitzſchwangrer Wolken, 
Wildem Raſen 
Stöhnender Stürme 
Krachend ſtandhielt — 
Der ſchnödem Axthieb 
Hainfremder, 
Erdehaſſender 
Jenſeitsbettler 

Hobnvoll getrotzt! 


Dem, grauer Held, 
Alloater Kraft gab, 
Dir würd auf weiter 
Walſtatt des Lebens 
Gern ich gleich. 
Daß mir zu Wipfel 
Die Vogel wandern 
Neuer Jugend, 
Sonnenzwitſchernd, 
Urtraumoertraut. 
Solling 


M 


Bei München 
Sonnenwind kräuſelt 
Grauſilberne Weiden, 
Eſchen und Pappeln 
Durchſpielt ſeine Hand, 
Auf vollen Wipfeln 
Die Blicke weiden 
Am auenluſtigen 
Iſarſtrand. 
In weicher Fülle, 
Uferkränzend, 
Der Engliſche Garten 
Herüberwinkt — 
Aus blauen Lüften, 
Seidenglänzend, 
Ein Sonnenſchleier 
Auf München ſinkt. 
Die ſpitzen Türme 
Der Ludwigskirche 
Steigen ſo zierlich 
Schlank empor, 
Weiße Möwen 
Wiegen und tauchen 
Aus grünen Wellen 
In Atherflor. 
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Von Brück zu Brücken 
Kreiſen ſie weiter, 

Bis wo inmitten 

Athene ſteht, 

In edler Ruhe 

Das Stadtbild ſchirmend, 
Daß Kunſtentzücken 

Hier nie vergeht. 


Von deutſchen Städten 
Keine vertauſchen 
Möcht ich der ſchönen, 
Heimiſch vertraut, 

Die Brunnen durchrauſchen, 
Brücken krönen, 

Von Meiſterhänden 
Weltheiter gebaut. 
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Maienmorgen 


Ward je die Welt mir zum Verlies? 
O dumpfer Traum, der längſt zerrann! 
Nun wandl ich durch ein Paradies, 
So ſchön, daß ich's nicht ſagen kann. 


Ein warmer Regen hat getränkt 
Den lichten Hain mit reichem Tau, 
Des Himmels friſche Klarheit ſchenkt 
Dem jungen Tag ihr keuſches Blau. 


Die Birkenblättchen beben ſchnell 
Bei jedem Hauch vor Ungeduld, 
Er iſt ihr trauter Spielgeſell, 

Sie zittern ihm voll zarter Huld. 


Der wilde Birnbaum, weiß in Pracht, 
Lacht fröhlich wie ein Pfingſtprophet, 
Der Edeltanne dunkle Wacht 
Hochfeierlich gen Himmel ſteht. 
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Sein Frühkonzert der Maiwald gibt, 
Wie ſingts und klingts aus naſſem Buſch! 
Die Blumen glänzen, lenzverliebt 
Umſpielt von hellem Falterhuſch. 


Verſtohlen lauſcht ein ſchlankes Reh, 
Mit großen Augen ſchaut es zu — 

Wie ich ſein ſtilles Staunen ſeh, 

Iſt mir, am Stamm dort lehnteſt du ... 
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Flöte vom Walde 


Fern tönt eine Flöte vom Walde, 
Weiche, verlorene Melodie: 

Wohl unter den grünen Buchen 
Kannſt du mich finden und ſuchen, 

Bin immer da oder nie. 

Hor bier in Lüften ein uralt Stück: 
Seligen Sommer bring ich zurück 

Den Unverfehrten auf Erden. 

Mich findet wieder, wer je mich fand, 
Überall mein Glück, überall mein Land, 
Wer will darin König werden? 

Nun greif mich geſchwind, 

Ich bin ja dein Kind 

Von dazumal und von heute, 

Von geſtern und morgen, 

Doch darfſt du nicht ſorgen, 

Sonſt mordeſt du ſelbſt deine Beute. 
Wenn der Kuckuck ruft, krön ich dich balde, 
Bin immer da oder nie ... 


Fern lockt eine Flöte vom Walde, 
Verlorene Melodie. 
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Hochſommer 


Wie ſchüttet ſeinen ſchweren Duft 
Betäubender Jasmin! 

Vergeudend auf des Frühlings Gruft 
Der Sommer ſchwängert ſchier die Luft . 
Süß⸗ſchwüle Hauche ziehn. 


Von hundert Haufen dampft das Heu 
Die ſatten Schwaden ber . 

Aus Saft und Brodem welch Gebräu! 
Die Sinne überf egnet neu 

Ein üppig Blütenmeer. 

Die Welt iſt ohne Maß berauſcht 

Von Ruch und Sonnenſchein — 
Durchs Gras die Senſe ſirrt und rauſcht, 
Und müde ſchläft und kaum belauſcht 
Das Lied der Vögel ein. 
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Herbſtmorgen 


Der Morgen ſteigt in Gold und Sonne 
Aus bleichem Nebelſchleier, 

Wie eine welterſchloſſne Nonne, 
Strahlend zur Hochzeitsfeier. 


Sie floh aus grauer Dämmerzelle, 
Dem ſchattenfahlen Dunſt entrückt, 
Sie taucht in blaue Himmelshelle 
Staunend ihr Antlitz, allbeglückt. 


Ihr wehen Birken, wimpeln Weiden 

Ein ſilbern Hoſtanna zu, 

Sie ſteht in lauter Licht und Seiden, 
Goldbraun ihr Haar, taublitzend ihre Schuh. 
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Entführung 


Ein körniger Schnee iſt gefallen, 

Die Welt trägt ihr kniſterndes Kleid, 
Es glitzert von tauſend Kriſtallen 
Ihr Mantel wie Sternengeſchmeid. 


Ich geh an dem eiſigen Fluſſe 
Die ſchimmernde Straße dahin 
Und küre Frau Holle zum Kuſſe, 
Frau Holle berückt meinen Sinn. 


Wir ſchwingen in feurigen Tänzen 
Uns über die Brücken der Macht — 
Ihre ſchneeweißen Schultern glänzen, 
Feſt ſchmiegt ſie ſich an mich und lacht. 


Wir ſauſen im Wirbel wie trunken 
Durch ihr flockenflimmerndes Reich, 
Schon ſind wir aufs Lager geſunken, 
So ſpitzenumwoben und weich. 
Raſch Löfchen die ſchelmiſchen Sterne 
Ihr Lichtlein am Himmelbett aus, 
Die Erde als winzige Laterne 
Bewacht unſer hochzeitlich Haus. 
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Weiße Nacht 


Taucht aus Nebelhauch und Schimmer 
Turm und Zinne ſilbermatt, 

Schwebt des Athers leiſer Schwimmer 
Lichtſtark über Strom und Stadt. 


Dunkler Wipfel tief Gehänge 
Schattet um Baſtei und Wall, 
Durch der Blätter feucht Gedränge 
Blinkt die Welle wie Metall. 


Iſt ein wunderſtilles Fließen 

In die weite, weiße Nacht — 
Lichte Himmelsblumen ſprießen, 
Meine Seele ſchaut und wacht. 
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Herbſtfackel 


Laubflamme rot, 

Laubflamme wie Blut 

Schlägt aus der Baumwipfel 
Dunkelgrüner, 

Zah ſchon vergilbender Blätterflut. 


Will nach lichtverſchütteten, 

Böigen Regentagen 

Herbſt ſeine Siegesfackel 

Zum blauſtrahlenden Himmel tragen, 
Starken Trompetentuſch 
Überſchäumender Freude wagen? 


Glühe, Laubfeuer, laß Blut mich trinken! 
Schmettre, Fanfare, dein Rot! 

Bald, wenn die bleichenden Nebel ſinken, 
Bald iſt die Fackel verloht. 


. 
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Vom Bodenſee 


nenlicht über dem See 


it 


( 
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In Meersburg 


Aus des Nebels Morgenflor 
Taucht der Bodenſee hervor. 
Luft und Welle ſilbrig⸗grau 
Wandeln ſich in warmes Blau, 
Baumgold glüht in roter Pracht, 
Lichtes Wunder iſt vollbracht. 


Eh der goldne Tag verſinkt 

Und der fahle Fährmann winkt, 
Wandert, Augen, durch den Raum 
Von des Vaterlandes Saum, 

Eh die Wimper ſchauensmüd, 
Wandert gegen Nord und Süd! 
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Schwalben, die ihr mich umkreiſt, 
Turmesvögel, Dichtergeiſt 

Grauer Burg am Schwabenmeer, 
Flogt wohl vor dem Jüngling her? 
Freiheitsſehnſucht zog ihn fort, 

Blies der Wind ſo ſcharf aus Nord. 


War der Sinn mir heimatwund, 
Drüben ward das Herz geſund, 
Über weißen Säntis dort 

Fand es Schutz und Ruheport — 
Doch im Herzen brannte tief 
Jene Glut, die nie entſchlief. 


Stilles Glück, das mich umſchlang! 
Sanfter Wogen Wiegenſang! 
Süß Vergeſſen wirrer Not, 

Frohe Fahrt im leichten Boot — 
Doch im Herzen brannte tief 

Jene Glut, die nie entſchlief. 


Wie die Welle Strand an Strand 
Bindet mit geheimem Band, 
Schlug mein Herz an jedem Tag 
Dir ans Herz mit freiem Schlag, 
Deutſches Volk; dein Mutterſchoß 
Ließ mich nie und nimmer los. 


322 


Und der Tag des Schickſals kam, 
Der dir Macht und Ehre nahm. 
Falſche Krone brach entzwei, 
Endlich, endlich wardſt du frei, 
Frei von volkesfremder Art, 


Die dir keine Schmach erſpart. 


Feſter als dein Ruhmesglanz 
Hält mich nun dein Dornenkranz. 
Durch der Leiden dunkles Tor 
Führt der Pfad zum Licht empor, 
Neues Leben ſtark und rein 

Soll dir Macht und Ehre ſein. 


Was der Beſten Bruſt durchdringt, 
Iſt das Lied, das mich durchklingt, 
Was in Tiefen ich erlauſcht, 

Iſt die Weiſe, die mir rauſcht — 
Über Grenzen läutet weit 
Glockenton der Menſchlichkeit. 


Heute noch mit Gier und Graus 

Tobt der Völker Wahn ſich aus: 
Falſche Freiheit ſchleicht und frißt, 

Die des Edeln Wert vergißt — 
Schamlos ſchaltet Lug und Schein, 
Ruhm herrſcht ruchlos, Macht gemein. 
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Wieder doch mit Weltvertraun 

Will ich nah hinüber ſchaun. 

Schwer erkämpft ward Schweizer Bund, 
Deutſchland, du auch wirſt geſund, 
Deinen Stämmen, deinen Gaun 

Wird ein ſchöner Morgen graun. 


Eh die Wimper ſchauensmüd, 
Wandert gegen Nord und Süd 
Von des Vaterlandes Saum, 
Wandert, Augen, trinkt den Traum! 
Eh der fahle Fährmann winkt 

Und der goldne Tag verfinkt. 
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Tönen die Glocken nicht? 


Über das dämmernde 
Schwäbiſche Meer 
Tönen des Münſters 
Glocken daher. 

Volle Glocken, 
Feierlich ſchwer, 
Dunkelgewaltig 

In weltruhekündender 
Wiederkehr. 


Über dem wütenden 
Wirrſal und Streit 
Tönen die Glocken nicht 
Tief durch die Zeit? 
Rufen Zerriſſene, 
Friedegeweiht, 
Dunkelgewaltig 

Mit ehernen Zungen der 
Ewigkeit? 
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Sauſerprobe 


Das Herz zu erfreuen, 

Wir ſitzen zu drein 

Und proben den „Neuen“, 
Den heurigen Wein. 

Ein Maler, ein Dichter — 
So muß es wohl ſein — 
Und keine Verzichter, 
Bürgermeiſter ſchenkt ein. 


Aus tiefem Behälter 
Quillt kernige Koſt, 
Gerad von der Kelter 

Der kochende Moſt. 
Altzinnernem Kruge 
Entbrodelt der Trank, 
Schwer ſind wir im Zuge 
Auf hölzerner Bank. 
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Es ſauſt in der Kanne 
Der köſtliche Saft, 

Der ſüße Tyranne 

Hält feſt uns in Haft. 
Wir ſchlürfen im Banne, 
Was Küfer uns ſchafft, 
Wohltätig dem Manne 
Wirkt ſüffige Kraft. 


Die Süße zu ſteigern, 

Wird ſtärker gemiſcht, 

Beim Becherverweigern 
Wird keiner erwiſcht. 

Es treiben die Geiſter 

Im bacchiſchen Blut — 
„Zum Wohl, Bürgermeifter, 
Die Miſchung iſt gut!“ 


Wir hören die Kunde 
Von Brauch und Recht: 
Zur Neujahrsſtunde 
Wie Meersburg gezecht! 
Von ſühnendem Trunke 
Und Zankes Verzeihn, 
Der Zwietracht Funke 
Erloſchen im Wein! 
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Mit Dank ſei gelobet 
Solch gaſtlicher Sitz, 
Ward herrlich erprobet 
Des Heurigen Witz! 
Wir wandeln erleuchtet 
Vom Torggelhaus, 

Die Leber befeuchtet 
Vom Weinjugendbraus. 


So hat es gegoren 

Zu unſerer Zeit, 

Ein Wein ward geboren, 
Der Zukunft geweiht. 

Das ſauſte nach Noten, 
Warf doch uns nicht um — 
Man ſchätzt unſern Roten 
Noch heute darum. 
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Vor Nacht 


Wellen und Land 

Verſchwimmen 

Im weichen, grauſchimmernden Ton. 
Am weiten Strand 

Aufglimmen 

Lichter. Des Tages Stimmen 
Verwehen ſchon. 


Um die raſchelnde 

Pappel im Kreiſe 

Schwirren huſchende Fledermäuſe. 
Lautflatternde Möwen entflohn. 

Von Rebenhügeln und Matten, 

Aus Nebelhauch und Schatten 

Schwebt näher die Nacht, 

Zraumleife 

Beſteigt fie den himmliſchen Sternenthron. 
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Juſelſonntag 


Grüner Grund und heller Spiegel, 
Weiße Wölkchen, zartes Blau — 
Schwarzer Kähne Schimmerflügel 
Roter Dächer blanke Schau. 
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Dann und wann ein heiter Landen, 
Winzervolk lädt ſich zu Gaſt — 
Wo die Wellen flach verſanden, 
Schillert Irisglanz und Glaſt. 


Flattert hinterm Schilf erſchrocken 
Dort ein Waſſervogel auf? 

Weich verzittern Sonntagsglocken, 
Bronzen blinkt des Kirchturms Knauf. 
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Herbſtabend am Strand 


Staubgrauweiße Uferweiden 
Glüht die Sonnenfackel an, 
Grell auflodernd im Verſcheiden, 
Welle brennt im Feuerbann. 


Blätter ſäuſeln ſilberſeiden, 

Pappeln läßt der Abendwind 

Taumelnd Laubgold jäh vergeuden, 

Alles gleißt, was vorher blind. 

Herbſt, noch ſchwelgſt du ſonnentrunken — 
Plötzlich ſpiegelt ſchwarz die Flut, 

Gold und Glanz in Nacht verſunken, 
Dunkel Strand und Inſel ruht. 
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Kleines Bild 


Wo der See dich leiſe wiegt, 
Kleines Inſeldörfchen liegt, 
Hoch vom gelben Schilf umſchmiegt. 


Graues Kirchlein grüngetürmt 
Steht von Pappeln ſteil beſchirmt, 
Wie die Welt auch draußen ſtürmt, 
Friedlich abgeſchloſſen. 


Goldner Sonnenuntergang, 
Gottes glühender Geſang, 
Zitternd horizontentlang, 
Drüber ausgegoſſen. 
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